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Volksbla
dovialemolrat be Tageszeitung

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Das Volks o att“ erſcheim mu täglichen Beilagen,;
Slluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. Zeit.
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung. Harz 4244.

ebäude zwei Treppen, Fernſprech Anſchluß 4667
nl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 U

e

Halle (Saale), Freitag, den 18. Juni 1926
weä

Besugsbedtngungen: Der Bezugspreis deträge
e Wir 2, Wark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,

Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pig.
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244. Fernruf 4605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27 Poſtſcheckkonto 2 Erfurt

Die Front wächſt!
Immer neue Wählermafſen, immer mehr ſoziale Schichten und Berufsſtände
reihen ſich in die Front der entſchädigungsloſen Fürſtenenteignung ein.

„Recht und Moral“
im Kaiſerreich.

Als Bismarck unter begeiſterter Zuſtimmung der Konſer-
vativen und der Nationalliberalen die Vermögen des
Königs von Hannvver und des Kurfürſten von Heſſen mit BSeſchlag
belegte, verſicherte er am 30. Januar 1869 im Parlament „Damit
iſt nicht geſagt, daß wir eine halbe Million geheimer Fonds
brauchen können; ich hätte keine Verwendung dafür und möchte
die Verantwortung für ſolche Summen nicht übernehmen.“ Sehr
bald ſollte ſich herausſtellen, daß es Bismarck an der Gelegenheit
nicht fehlte, die beſchlagnahmten Vermögensmaſſen ſeinen Zwecken
dienſtbar zu machen, und daß ihm ſein Gewiſſen nicht verbot, ſie
zu benutzen.

J

F.

„Und unſer Eigentum
Die Erträge des Vermögens der beiden entthronten Monarchen

beliefen ſich in der Zeit der Geldknappheit und eines dadurch be
dingten hohen Zinsfußes auf 322 Millionen, in normalen

eiken auf mindeſtens 1 Million Mark jährlich. Die nach
bzug der Verwaltungskoſten übrig bleibenden Summen überwiesJahr für Jahr der preußiſche Finanzminiſter dem Miniſter

xräſidenten, d. h. dem Fürſten Bismarck, dem allein die Beſtim
mung über die Verwendung oblag. Am Ende jeden Jahres
erwirkte Bismarck eine königliche Kabinettsordre, die ſeine Ver-
fügungen über die Geldbeträge guthieß. Sobald dieſe Kabinetts-
vrbre ergangen war, wurden alle bei den Akten befindlichen Belege
vernichtet. Dieſes Verfahren hatte einen ſehr begreiflichen Grund,

alt es doch, eine zum Himmel ſtinkende Korruption zu verdecken.Mit den Geldern aus dem Fonds zur Abwehr feindlicher Unter-
nehmungen des Königs Georg von Hannover wurden nämlich in
und ausländiſche Zeitungen beſtochen und andere gegrün-
det, die Wahlkoſten derZentrum während des Kulturkampfes bekämpft und die Sozial
demokratie in der Zeit des Sozialiſtengeſetzes beſpitzelt. Jene

Waſilszeit am Sonntag von S His 5 Ifrr.
Konſervativen Partei beſtritten, das

2600 Müifſionen und Jfir!
Vom Nicodemus Nimßepinmfe.

Daofür doß man kucſi im Jiriege geßietst,

Emnteignet die Siirsten!

Dafiüir daß man fuch die JMſnochhen erfetst,
Dafir daß man fuch zu MAriechern erzogem,
Dafiüür daß man kfuch das Marß ausgesogem,

Dafür verſaongen die JSürstendroßimen
2600 950fdmiſſionenm.

kuer Geſd wird verfon fuer Seſd wird verſungert?
And Jſir? Aungert!

Dafür duß man die Monarchie eto5ſüert,
Dafiüür daß mun die Reoßtion imnstaofſiert,
Dafür daß man kuch entrechtet, Hestiefiſt,
Dafür daß man mit cuch MAntertan spieſt,

Dafür gebrauchen die JSürstendroßimen
a kö Gofdmmiſfionen

Jür Mätressen und Ciebchen für Seſoge mit Seßt!
And Jſir? Verreckt!

Aefimt kucſi, was kuer war kuer das Condi?
Die Scſſösser umd Güter entreißt iſrer Jun,
Das Sefd, durch kure Arbeit gescchcafft,
Von iſimen gestoßſiſen von iſinen errafft?
kuer Wifſe Sesetaz? Der Jag ist den.

Ftfirmmt mit Je
Schufte, die ſich in den 70er und 80er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts in die Reihen unſerer Genoſſen drängten, um un
beſonnene Menſchen zu allerlei Verbrechen zu verleiten (der
Spießer ſollte in Furcht vor der ſozialiſtiſchen Gefahr gehalten
werden) wurden aus dieſem Fonds geſpeiſt. Das Tollſte aber iſt,
daß eine Summe von nahezu 1 Million Mark, die der Direktor
Berg von der Reichsbanknebenſtelle in Stralſund, der Schwieger-
vater des Miniſters von Böttecher, veruntreut hatte, erſ etzt
wurde aus dem Fonds zur Abwehr feindlicher Unternehmungen
des Welfenhauſes. Die Reichsbank hatte den Verzicht auf eine
Strafanzeige von der Erſtattung des Geldes abhängig gemacht,
und Bismarck trug kein Bedenken, öffentliche Gelder zur Be
günſtigung eines gemeinen Diebes zu verwenden. Die Krone
ſetzte er ſeinem Verhalten auf, als er Mitte der 90er Jahre, um
dem ihm verhaßt gewordenen Böttecher etwas anzuhängen, dieſes
Vorkommnis ſelbſt in die Oeffentlichkeit zerrte.

Die Erträge der Vermögen der beiden Monarchen reichten, ſo
hoch ſie waren, nicht aus, um den Bedarf Bismarcks an Kor-
ruptionsgeldern zu befriedigen. Deshalb wurde auch
das Barvermögen des Kurfürſten von Heſſen verpulvert. Dieſer
ſtarh im Jahre 1875, und die Beſchlagnahme ſeines Eigentums
wurde vom preußiſchen Staate aufgehoben. Zu der Maſſe hatte
eine Summe von 7 Millionen Mark gehört. Sie wurde den
Erben vorent halten. Die älteſte Tochter des Kur-
fürſten bat den König von Preußen um die Auszahlung des auf
ſie entfallenden Teiles des Geldes. Wilhelm I. verwies ſie auf
den Recht s weg. Sie erhob darauf bei dem Landgericht I in
Berlin gegen den preußiſchen Staat Klage auf Rechnungslegung
über die Verwaltung des Vermögens ihres Vaters und auf Aus-
händigung der auf ſie übergegangenen Quote der 7 Millionen
Mark. Die preußiſche Regierung rief den Gerichtshof zur Ent-
ſcheidung von Kompetenzkonflikten an, und dieſer verbot dem
angerufenen Gericht, über die Klage zu entſcheiden, erklärte alſo
den Rechtsweg für unzuläſſig. Die Erben des Kurfürſten haben
von dem Gelde ihres Vaters keinen Pfennig wiedergeſehen.

So ſehen die Begriffe von Recht und Moral aus, die die
Hohenzollern aufgeſtellt haben. Können ſie ſich beſchweren,
wenn ſie Zahlung in gleicher Münze empfangen? Denen aber,
die die Nutznießer einer Korruption ohnegleichen waren, und die
die Art der Verwendung des Welfenfonds durchaus im Einklang
mit der Gerechtigkeit fanden, während ſie den Volksentſcheid als
einen Verſtoß gegen Recht und Moral denunzieren, können wir
die Worte Schillers zurufen:

„Armſelige Gleisner, wie veracht' ich euch,
Die ihr euch ſelbſt ſo wie die Welt belügt!

Imperator Rex.
Mitte Oktober 1918 erwartet das Jnf.-Reg. Nr. 181 den Ex

kaiſer bei Oudenarde (Belgien) zur Beſichtigung und Ordens-
verteilung. Die Truppe ſteht ſchon längſt da, aber „Er“ kommt
erſt, nachdem ein drohender Fliegerangriff abgewehrt iſt. Sein
hünenhafter Leibgardiſt ſteht hinter ihm. Ordensverteilung en
masse. Die „allerhöchſte“ „Durchhalte“rede ſchließt leiden-
ſchaftlich geſchrien:

Ein Schurke, wer ſich drückt!“

3 Wochen ſpäter war er in Holland.

Der JSürstendiener.

„Pfui über dich Buben hinker dem Ofen,
unker den Schranzen, unker den Jofen

(Theodar Körner)
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Nonen Goldmark an Werten verlangen.
ſie die 185 Millionen nicht wert ſind und es

Hohenzollern.
Wie iſt es in Wirklichkeit?

Dem Preußiſchen Staate ſoll für 18 Millionen Mark Land
und Forſtbeſitz überlaſſen werden; in Wirklichkeit verlangen
die Hohenzollern dafür als Barentſchädigung 30 Millionen
Mark.

Dem Preußiſchen Staate ſollen für rund eine halbe Milliarde
Schlöſſer und Gärten überlaſſen werden; in Wirklichkeit
koſten ſchon jetzt dieſe Schlöſſer und Parks dem Preußiſchen Staat
etwa 15 Millionen an Unterhaltungskoſten.

Dem Preußiſchen Staate ſoll für 75 Millionen Mark Schloß
in ventar überlaſſen werden; das bringt ebenfalls nichts ein,
ſondern verlangt Pflege und Unterhaltung.

Die Kunſtwerke in den Berliner Muſeen und die Schack-
Galerie gehören zweifelsfrei dem Staagate, dennoch werden ſie
ihm von den Hohenzollern als ein Wert von 37,5 Millionen Mark
„überlaſſen“, wenn es nach den Hohenzollern gehen würdel

Die Theater hat der letzte Kaiſer ſofort nach der Revolution
freiwillig dem Staate zu geſchoben ſie verlangen näm-
lich alljährlich etliche Millivnen Mark Zuſchuß. Dennoch rechnet
er ſie in ſeinem „Vergleichsvorſchlag“ dem Preußiſchen Staate mit

46 Millionen Mark an.
Die Kroninſignien ſind ſo wertlos, daß im Jahre 1921

ein bekannter Hofjufvelier von Unter den Linden in Berlin die
ihm aufgetragene Schätzung ablehnte ein ernſthafter Wert
auch nur künſtleriſcher Art käme nicht in Frage!

Dieſe Kroninſignien ſoll Preußen erhalten; die wertvollen
Kronjuwelen wollen die Hohenzollern aber für ſich haben!

Die Vermögensverteilung nach dem ſogenannten Vergleichs-
dorſchlag ergibt ſo:

Dem Preußiſchen Staate 35,3 Millionen Mark.
den Hohenzollern 1384,9 Millionen Mark.

Das nennen die Hohenzollern nicht habgierige Teilungl!
Es geht allein bei ihnen um rund eine Milliarde
mehr als den Geſamtbetrag der Stabiliſierungsanleihe, die

Deutſchland von Amerika und England erhielt.
Wer dieſen Betrag und weitere 228 Milliarden, die von den
anderen Fürſten beanſprucht werden, für den Staat und damit
für das Volk retten will,

ſtimmt am Sonntag mit Ja!

Wilhelm bedankt ſich bei
Hindenburg.

Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)
Jn unterrichteten Kreiſen verlautet, daß der Reichspräſident

wegen ſeines Briefes gegen die entſchädigungsloſe Enteignung
von Wilhelm dem Ehrloſen ein Dankſchreiben erhalten hat. Der
Reichspräſident wird darauf ſicher ſehr ſtolz ſein. Sein
ganzes Verhalten in den letzten Wochen hat gezeigt, daß ihn Wil-
helm mehr intereſſiert, als die Millionen Sparer und Gläubiger,
auf deren Offenen Brief bis heute noch keine Antwort erteilt
wurde und ſo ſicher wie zweimal zwei vier iſt, auch nie erteilt
wird. Es ſind doch nur Sparer und Gläubiger

6

Damit ſinkt Hindenburg immer tiefer in die Rolle des mon-
archiſtiſchen Parteimannes hinein. Das Volk erkennt ihn nun
mehr als ſolchen. Das Volk wird ihm die Antwort am 20. Juni
geben.

Der unmögliche Marr.
Böllig ſeinen deutſchnationalen Rotgebern

ausgelößefert.

Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)
Der Reichskanzler Marx hat am Donnerstag geruht, einem

Preſſevertreter zu erklären. daß der Volksentſcheid die Grund-
lagen des Rechtsſtaates bedrohen würde. An ſich iſt das keine
Neuigkeit, denn den gleichen Unſinn hat der gleiche Reichskanzler
ſchon wiederholt von ſich vernehmen laſſen. Aber daß er es fertig
bringt, das, was ihm ſein Staatsſekretär in aller Form fertig-
gemacht hat, nach den Antworten der Sparerverbände auf den
Hindenburg-Brief zu verzapfen, iſt doch ein ſtarkes Stück.
Den enteigneten Gläubigern und Sparern, die beſſer erkannt
haben, als alle Fürſtendiener, um was es geht, will man ſogar
die Durchſetzung ihrer Forderungen auf verfaſſungsmäßigem
Wege verbieten, während den Fürſten Millionen und aber Mil-
lionen auf Koſten der Steuerzahler nachgeworfen werden ſollen.
Wo bleibt da die Gerechtigkeit, Herr Marx?

Der neueſte Akt des Reichskanzlers iſt jedenfalls auch ein Be-
weis dafür, daß dieſer Mann nichts anderes als das Objekt
ſeiner deutſchnationalen Umgebung iſt und ſich auf die Dauer
völlig unmöglich macht.

Das Gewiſſen gebietet: „Ja“!
Kundgebung republitaniſcher Chriſten und Jugend.

Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)
Die Chriſtlich-ſoziale Reichspartei veranſtaltete am Donners-

tagabend in Berlin eine Kundgebung, in der Vitus Heller
(Würzburg), der bekannte Sozialpolitiker und Katholik, ſprach.
Er wandte ſich vor allem gegen die einſeitige Haltung der Biſchöfe
und erklärte, daß man bei aller Hochachtung vor der Autorität
dieſer Herren doch Gott mehr gehorchen müſſe als den Menſchen.
Gewaltige wirtſchaftliche Kämpfe und Entſcheidungen verlangten
auch Charakterfeſtigkeit für die Kirche. Bei der Einzeichnung
zum Volksbegehren habe der Hahn zum erſten Male gekräht, bei
der Abſtimmung zum Volksentſcheid krähe er zum zweitenmal.
Möge es nicht zum drittenmal zum Krähen kommen.

Als zweiter Redner folgte Dr. Grundei von der Groß-
deutſchen Jugendbewegung, der chriſtlich-repu-
blikaniſchen Jugend. Er beſchuldigte die Zentrumspartei,
daß ſie an den jetzigen Zuſtänden die Hauptſchuld trage und die
biſchöfliche Autorität wieder einmal mißbraucht wurde. Die
Biſchöfe ſeien der chriſtlichen Jugend immerhin lieber als jene
Parteiführer, die in dieſer entſcheidenden Frage verſagt
hätten. Die katholiſche Jugend ſei das Sprachrohr von Zehn-
tauſenden von treuen Katholiken im ganzen Reich, die ein klares,
helles und offenes Ja zum Volksentſcheid fordern.

Am Schluß der Veranſtaltung ſprach dann noch das Mitglied
des Windthorſthüundes Niffka, gegen den wegen ſeiner
Propaganda für die entſchädigungsloſe Enteignung ein Aus-

Auch jetzt tiſcht die deutſchnationale Preſſe wieder eine Lüge
wiederholt in gebührendem Maße gekennzeichnet

In großen Schlaggzeilen verkündet ſie, daß die Hohen
zollern bereits auf 88 Prozent ihres Geſamtvermögens gegenüber
dem Preußiſchen Staate verzichtet haben und ſie „nur“ 185 Mil

eſehen davon, daß
i der jetzigen Not

eine Sünde am Volke bedeuten würde, wenn ſie neben den bereits
verſchobenen Werten auch nur einen Bruchteil dieſes Betrags
erhielten, ſtimmt die ganze Rechnung nicht. Sie iſt ein aus der
Gier nach Geld entſtandener Betrugsverſuch und hat ihren
Urſprung in der bekannten doppelten Buchführung der

1000 K

über die ungeheure finanzielle Macht, die die Herausgabe der an
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auf irgendeine Weiſe zu ihrem Eigentum gemacht h
riert wird. Tiefer Ekel kommt einen an,
moraltriefende
der
das Privateigentum ü
böſer Wille kann peſtreiten, daß es ſich
ſonderen Fall handelt, um
zipiellen Frage des Pribateigentums nichts zu tun hat.Der D auf
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B d J c Be ce ee e ä„Weeßte, Ede, ick komme mir vor wie unſer juter Kaiſerwillen Mai nimmt mitk, wat jeht un vaduftet, ſobald et
heeß wird.

Fürſtlichkeiten in ſo großer Anzahl und mit ſo großen Anſprüchen
die beſten ausländiſchen Bäder und Kurorte bereiſten wie ſeit
ihrer Abſetzung. Was in dieſem Zuſammenhang die J
iſt, niemand von ihnen tritt als Privatperſon auf. Jm Gegen-
teil, man kommt mit Hofſtaat Hofmarſchall, Ad-
jutant, Hofdamen, Lakaien man belegt nicht nur die
Fürſtenſuiten in den vornehmſten Hotels, ſondern man ver-
anſtaltet Empfänge und Audienzen, zu denen prominente Perſön-
lichkeiten aller Art geladen werden, man ſtattet dem Oberhaupt
des betr. Landes offizielle Beſuche ab, man wünſcht mit dem
gleichen Titel angeredet zu werden, den man vor der Abſetzung
trug. Kurzum, man tut, als wäre nichts verändert und
vor allem, man ſpricht offen aus, daß man die Abſetzung 1918
„nur als vorübergehende Epiſode“ anſieht. Aus-
landsdeutſche, die ſolchen Hoheiten irgendeinen Gefallen tun,
empfangen als Dank nicht ſelten eine Verheißung, daß man ihrer

werde, wenn man ſich wieder „auf dem angeſtammten
latz“ befände. Dieſes Leben iſt natürlich unerhört koſtſpielig.

Die Hotelrechnungen ehemaliger deutſcher Fürſtlichkeiten von

ſteigen die der ſteinreichſten Jnflationsſchieber um ein Beträcht-
liches. So koſtete eine „Garden-Party“, die die Mecklenburger
Fürſten, die L r und noch irgendein Hohenzoller im
Luxusbadehotel Bellevue bei Kopenhagen im vorigen Jahre ver-
anſtalteten, den Herrſchaften über 10 000 Kronen, ein gewöhn-
licher Tag koſtet ſo einen „kurnehmenden“ Hof ſelten weniger als

ronen. Kein Wunder, daß ſie von zu Hauſe überreichlich
fließenden Penſionen nicht ausreichen. Dieſes Leben im Luxus
führte man auch 1920 bis 1923, fern von der Heimat, als Deutſch
lands Volk in der Jnflation bald verhungerte.

In den Oereſundbädern, in Scheveningen, bei den deutſchen
Fürſtenbeſuchen auf ſchwediſchen Herrenſitzen, wird nicht nur „er
holt“, es wird auch ernſthaft gearbeitet ſoweit man Geheim-

ündelei Arbeit nennen kann. Der „Hofſtaat“ iſt nicht nur
der Repräſentation wegen da, ſondern zwiſchen den Hofbeamten
Hohenzollerns, Koburgs, Mecklenburgs und anderer finden häufig
Zuſammentreffen ſtatt, die deutlich das Merkmal politiſcher Ver-
handlungen dratez Die ehemalig neutralen Kleinſtagaten Europas
ſcheinen vielleicht wider Willen der bevorzugte Boden für
dieſe Konſpirationen zu ſein. Hauptſitze dieſer neuen „heiligen
Allianz“ ſcheinen Oel s, Koburg und im Auslande das Schloß
der Zarinwitwe bei Kopenhagen und der Großfürſtin Olga,
ebenfalls in Dänemark, auf der anderen Seite aber auch London,
wo man lebhafte Verbindung mit, gewiſſen Hochfinanzkreiſen
pllegt darzuſtellen. Es liegt ein bitterernſter, wahrer Kern
arin, wenn in eingeweihten, d. h. deutſchnationalen Ausland-

deutſchenkreiſen, das Gerücht geht, daß die Wiedereroberung der
Vermögen nur die erſte Schlacht der abgeſetzten Fürſten zur
Wiedererlangung ihrer Throne iſt. Mit der juriſtiſchen An-
erkennung der Fürſtenforderungen will man den Weg öffnen zur
juriſtiſchen Anfechtung der Abſetzung 1918. Mit der Verfügung

geblichen Fürſtenbeſitztümer bedeutet, glaubt man die nötigen
Geldmittel zur Aufſtellung einer Reſtaurationsarmee im
weiteſten Sinne in die Hände zu bekommen.

Die „armen“ Fürſten.
Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)

Die „Rote Fahne“ meldet ans zuverläſſiger Quelle, daß
Prinz Oskar von Preußen am Dienstag dem Varteibureau derDeutſchnationalen Volkspartei zur Propaganda gegen die Fürſten-

enteignung 20 000 Mk. überbringen ließ. Der Hofmarſchall des
Prinzen ſtellte gleichzeitig ſein Anto zum Transport von Flug
blättern zur Verfügung. Die „armen“ Fürſten!

So iſt's recht!
Der Vater des Reichsbankpräſidenten Dr.

Schacht nebſt ſeiner Frau, eine geborene Freiin v. Eggers,
erklären am Donnerstag in einer Zuſchrift an das „Berliner
Tageblatt“, daß ſie am Sonntag an dem Volksentſcheid teilnehmen
und entſprechend der Forderung „Das Staatsgut dem Staate“
mit Ja ſtimmen werden.

Der Herr Reichsbankpräſident und Sohn eines er-
ſchlußverfahren eingeleitet worden iſt. Er bezeichnete
dieſes Vorgehen als Phariſäertum und Gewaltmethoden. Auch

Ein im Auslande lebender Deutſcher ſchreibt uns:
Mit Befremden lieſt und hört man im Auslande die Gedanken
akrobatik, mit der dem deutſchen valtt die Berechti ung der
Herausgabe alles deſſen, was ſeine Fürſten ſeit Jahrhu ſedee

aben, fugge-wenn man die
euchelei hört, mit der die Frage der Enteignung

ürſten zu einem Schlag gegen die bürgerliche Ordnung, gegen
überhaupt geſtempelt wird. Aber nur

ich hier um einen ganz be-
t, um eine Angelegenheit, die mit der prin-

eutſche im Jnland, vor deſſen Augen vielleicht die Ex
fürſten gerne den Bemitleidenswerten, Entſagenden ſpielen, laſſe
ſich von einem Auslandsdeutſchen mitteilen, daß noch nie deutſche

der Biſchöfe dem
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Die „armen“ Fürſten in den
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Fürstenenteignung.
alt Meinung. daß aſſes Vermögen
ist terghemnig. Auch der Negent ist mr
Sackhtwaofter und ar nur 80 das Ver-
mbgen seiner Muterfaonen onseßten. Mit
dem Augenöſiche. wo er seine Steſſfung
verſiert, ört auſ sein Recſtt on dem
iſt anvertrauten Vermögen der Nati-on auf. So haben wir es im Fommerm
mit den Sciweden umd im Fciſesien mit
der Acaiserinm Marie Meresio) ge-fiaſtenm. And. dies aſſein ist matiürſiccze
Cogi. Aomme do ja einer mit RechtDas edit Ceitet sich mr aus der mattir-
lichen WMeberſegung ob. Die matürfiche
Meberſegeung ober sagt daß es unmnög-
ficſ ist, den Aoßſensfaufen oder Mcaro-
ſingern oder ißſtren etwaigen Erben Ver-
n v rehen, weif sie einmof Mcaiser
warenAfso Der „Afte Sritz“ moch dem

Jugebucht des Acommerſßierrm v. Cugc-
cſesini unter dem 28. Mai 7772.
IWos dem Aoßienstaoufen umd dem
Acroſingern recht war, mar aauacſe
den Aoßſienzsoffern 5Hifſig sein.

Wer ſtimmt am 20. Juni mit Ja?
Wer dem Volke wiedergeben will, was dem Volke widerrecht-

lich genommen wurde, wer alſo dem Staate geben will,
was des Staates iſt

Wer e Politik der Ausbeutung und Entrechtung verhindern
will

Wer wirklich gleiches Recht für alle und Achtung der
Menſchenwürde will

Wer r verarmten Volke Milliarden Opfer erſparen
will

Wer. der Machtgier einzelner Klaſſen ein für allemal ein Ende
bereiten will

Wer altes und großes Unrecht wiedergutmachen will
Wer neues Unrecht und neuen Naub am Volke verhindern will
Wer die zerſtörenden monarchiſtiſchen Treibereien unmöglich

machen will
Wer i freie Entwicklung aller im Volke ſchlummernden Kräfte

w

Wer die Einheit Deutſchlands und des dentſchen Volkes will
Wer ein wirkliches Groß- Deutſchland will
Wer eine Fortſetzung der Politik des Friedens und der Verſtändi

gung will
der ſtimmt am 20. Juni mit „Ja“.

Wer Deutſchlands Wiederaufbau und Deutſchlands Zukunft
nicht will, der mag zu Hauſe bleiben und die Fürſtenbilder
anſtaunen.

Wer Deutſchlands Zukunft bejaht, wer Recht und Gerechtigkeit
will, für den gibt es nur ein freudiges, entſchloſſenes

Ja.

Der geſit micſit fin.

St. Moritz, Scheveningen und fſkandinaviſchen Kurorten über

fahrenen Vaters kann alſo von ſeinen Eltern immerhin noch
etwas lernen.

Sam ie

„Mich intereſſiert der Polksentſcheid aicht, ich hab'
ſchon ein 5chloß.“

Der Nagel zum Sarge.
Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)

Auf dem Wochenmarkt in BerlinNeuköln hatten die Kom
muniſten einen leeren Sarg aufgeſtellt, der mit Abzeichen
aus der Monarchie verſehen war. Daneben befand ſich ein Plakat
mit der Jnſchrift. „Jeder Nagel iſt ein Schlag in den Sarg der
Monarchie.“ Selbſt die Recht spreſſe muß feſtſtellen, daß
viele Marktbeſucher zum Preiſe von 10 Pfennig einen Nagel in
den Sarg einſchlugen.

Die Zahl der Stimmberechtigten.
Berlin, 18. Juni. (Privattelegramm.)

Das Statiſtiſche Reichsamt hat, wie der demokratiſche Zeitungs-
dienſt mitteilt, eine Nachprüfung der Zahl der Wahlberechtigten
vorgenommen, die für den Ausfall des Volksentſcheides von maß-
gebender Bedentung iſt. Unter Zugrundelegung der Volkszählung
vom Jahre 1919 hat ſich ergeben, daß die Zah der Wahlberech-tigten, die beim Volksbegehren mit rund 39,5 v lionen angenom

men wurde, höchſtens 39 Millionen betragen kann.

Die vorgenommene Prüfung der Wahlliſten hat ergeben, daß
in ihnen eine halbe Million Tote noch nicht ausgetragen waren.
Jn Bremen wurden zum Beiſpiel 126 Prozent Wahlberechtigte
mehr in den Liſten geführt, als nach Altersklaſſenſtatiſtik über
haupt vorhanden ſein können.

Das republikantſche Berlin marſchiert. Jn Berlin veranſtal-
teten das Reichsbanner und die Sozial demokratiſche
Partei am Donnerstagabend große diſziplinierte
Umzüge für den Volksentſcheid. Taufende von Menſchen ſchloſſer
ſich den Zügen an.

des Condes Cigentum der Regenten set,
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durch Monar

Von

Ja.
Aus ſittlicher und nationaler Pflicht.

Von dem erſten Vorſitzenden des Provinzialverbandes Brandeng der h rtrrgg ialen Reichspa iS ich wird uns geſchrieben: 9epartel, Herrn
Die Forderungen der ſogenannten chriſtlichen Fürſten ſindgera eine e un einfach er 7

wort lich. Jedem Volkswirtſchaftler, ſo weit er nicht durch und
iſt, iſt es gan daß das ſogenannte Fürſtengut in Wirklichkeit nichts als Volksgut iſt. Von einem c

am Fürſtengut kann beim Volksentſcheid daher keine Rede ſein.
Die chriſtlichen Fürſten bezwecken lediglich einen inneren
Bü um das de heit wieder unter ihre Fuchtelzu nungen r ie deutſchen Arbeiter und Angeſtellten wieder in

s ar ſte Abhängigkeitsverhältnis herunterzudrücken.
Wie aber verhalten ſich die Geiſtlichen aller Konfeſ-

ſionen Bei dem Ausbruch des Weltkrieges haben ſie ſchon
einmal völlig verſagt. Statt Frieden zu verkünden,
rgiaten ſie HKrie H und wo waren die iel und Prieſter

hrend der Jnflationszeit, als der großen Maſſe der kleinen
Leute das letzte Hab und Gut genommen wurde? Fetzt, vor dem
Volksentſcheid, ſind ſie plötzlich auf dem Plan. Eine Biſchofs
konferenz wird welch ein Zeit und Koſtenaufwand zugunſten
der Fürſten einberufen, angeblich zur Verteidigung von Recht
und Gerechtigkeit, von Sittlichkeit und ſittlicher Ordnung. Wowar die n die ſich für die Kri en rinraktd en
einſetzte, wo die Biſchofskonferenz, die ihr Wort erhoben hat zu
wen der Hunderttauſende von Arbeitsloſen, zugunſten
er enteigneten Sparer und Gläubiger, wo blieben da die Ver

teidiger der „ſittlichen Ordnung“, wo die Verfechter des Eigen
tumsbegriffs? Es mutet mehr als eigenartig an, daß in der
deutſchen Republik Biſchöfe und Geiſtliche jetzt laut ihre Stimme
erheben, wo es ſich um den W der Fürſten handelt; daß ſie aber
nicht zu hören waren, als die werktätige ſchaffende Maſſe rück-
es um ihren letzten Spargroſchen gebracht

Eine chriſtlich-ſoziale Geſellſchaftsordnung verlangt jetzt ledig-lich das Eigentum des Volkes von r Fürſten urd ſie

nichts weiter, als datz an Stelle einer Feudalherrſchaft einzelner
ürſten rich oziale e ge affen werden, die aus der
eele und dem eher Bulr inden des Volksganzen heraus

wachſen. So ſoll auch der Volksentſcheid dem Volke geben, was
dem Volke gehört. Darüber hinaus kommt dem Volksentſcheid
die Bedeutung z daß aller Welt kundgetan wird, daß in der
deutſchen Republik die letzte geſetzgebende Macht vom Volke aus
z. Sittliche und nationale t im tiefſten Sinne iſt es

bei dem Volksentſcheid ſeine Stimme mit Ja abzugeben.

Das Jungzentrum ſtimmt mit Ja.
Frankfurt a. M., 18. Juni. (Radiomeldung.)

Jn einer außerordentlich ſtark beſuchten Hauptverſammlun
des ung- Zentrums wurde beſchloſſen, am 20. Juni be
dem Volksentſcheid mit Ja zu ſtimmen. In der Reſolution, die
den Beſchluß begründet, heißt es: „Das JungZentrum von
en a. M. kann und will es nicht verantworten, in dieſerchwierigen Frage die von der Reichsparteileitung ausgegebene
arole ohne weiteres zu billigen; denn nur das Gewiſſen des

einzelnen iſt maßgebend. Die von der Reichsparteileitung für
ihre Parole vorgebrachten Gründe erſcheinen demſelben als nicht
genügend berechtigt; denn es muß annehmen, daß man bei Her-
ausgabe der Parole die vielen Kriegsverletzten, die Kriegerhinter
bliebenen, Kleinrentner, Sparer und die Maſſe der Erwerbsloſen
vollſtändig vergeſſen hat. Deshalb ruft das Jung- Zentrum die

7 Jugend auf, am 20. Juni ihre Pflicht zu tun und mit Ja
u ſtimmen.

o„Nach göttlichem Recht.
Ein evanheliſcher Pfarrer zur Sülrſtenenteignung.

Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)
Der evangeliſche Pfarrer Reinhold aus Hersfeld (Bezirk

Kaſſel) ſtellt in einer öffentlichen Erklärung am Donnerstag
feſt, daß die Enteignung der Fürſten keine Parteiſache ſei, ſon
dern eine Angelegenheit des ganzen beraubten Volkes, aller der
auf rechtlich-unrechtliche Weiſe durch Kriegsanleihen, Ruhrkampf
und die auf ihn folgende Jnflation um ihr Vermögen gebrachten
Glieder unſeres Volkes, die von den früheren Landesvätern ver
langen dürfen, daß ſie endlich einmal das Schickſal ihres Volkes
teilen und ihm Opfer bringen. Die Enteignung geſchehe nicht
nur nach menſchlichem, ſondern auch nach gött lichem Recht.
Es ſei ein Raub am Volke, wenn die entthronten Fürſten, derenW n durch Unrecht zuſtandegekommen ſei, nun
noch vom Volke aufgewertete Millionen erpreſſen wollen. Auch
nach der Enteignung würden die Fürſten immer noch Mil
lionä re bleiben.

Handgemenge im öſterreichiſchen
Nationalrat.

Wien, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Da ſich die Chriſtlichſozialen gegenüber der ſozialdemokra-

tiſchen Fraktion einen unerhörten Wortbruch hinſichtlich eines
Kompromiſſes in der Schulfrage zuſchulden kommen ließen, be-
ann am nerstag die Sitzung des Nationalrates mit der
bſtruktion der Sozialdemokraten. Danneberg

(Soz.) ſtellte den Antrag, auf die Tagesordnung eine Ausſprache
über den am Mittwoch erfolgten Rücktritt des Unterrichtsminiſters
zu ſtellen. Jn einer längeren Rede zur Begründung dieſes An
rages geißelte er das hinterhältige Verhalten der Chriſtlich-

ſo alen in den ſchärfſten Worten. Nach m legte der Obmann
es Wiener Schulrats, Glöckel (Soz.), die Geſchichte des

Kompromiſſes dar. Leuthner und eine Reihe anderer ſozial-
demokratiſcher Redner forderten unter ſtürmiſchen Zurufen ihrer
Parteigenoſſen den Rücktritt der chriſtlichſozialen Regierung.
Als ein riſtlichſozialer die Haltung der Regierung zu ver-
teidigen ſuchte, kam es zu heftigen Lärmſzenen und ſch ießlich zu
einem förmlichen Handgemenge, ſo za die unter-brochen werden mußte. Der Präſident berief eine Obmänner-
konferenz (Aelteſtenrat) ein, die Sozialdemokraten lehnten aber
eine Teilnahme ab, ſolange keine Garantie gegeben iſt, daß die
zwiſchen den Parteien getroffenen Vereinbarungen gehalten
werden. Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſetzten die ſogzial
demokratiſchen Redner ihre Obſtruktion fort, bis die Sitzung
abends um 7 Uhr geſchloſſen wurde.

Hilfe für das Ruhrgebiet verlangt.
Kundgebung der Bergarbeiter und der

Sozialdemokratje.
Bochum, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die unerträgliche Not im Ruhrbergbau, die hervorgerufen
wurde durch die Stillegungswillkür des Unternehmertums, gab
dem Verband der Bergarbeiter Deutſchlands
Veranlaſſung, in Gemeinſchaft mit der Sozia l demokratie
von Rheinland und Weſtfalen eine Kundgebung der Bergarbeiter
ſchaft zu veranſtalten. Der Vorſitzende des Verbandes Huſe-
mann, bezeichnete die Kundgebung als einen Warnruf in höch
ſter Not. Das Miniſtrium habe es bisher nicht einmal für nötig
befunden, auf alle Forderungen um Hilfsmaßnahmen zu

i 1926 ſind 79 Zechen mit rundt r Faſt 200 000 Ruhrbergarbeiter43 000 Arbei illgelegt worden.liegen e 4 Cirg d der Lohn der noch arbeitenden iſt
traße un
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Von Hans Bauer.
Du t noch damals? Verfrachtet wie Vieh,

rfreſſen von Läuſen, gepeinigt v anzen,s führt ihr ins Feuer. r Für die!
Für eur dn e
Jhr mußtet hungern, ihrKeinen e ben r ren

r tragt euer Päckchen und ihr rackert euch ab.3tr für Eſſen und Miete und glekune
Ihr habt immer zu würgen und immer iſt's knapp.
Die kennen das alles nur aus der t
Die kennen nur Privilegien und keine ichten.
Die wollen nicht auf ihre Mätreſſen und
Auf keine von ihren Extrawürſten.
Keinen Pfennig den Fürſten!
Die kennen kein Volk. Jhr ſeid für ſie Pack.
Die haben euch früher ans Ausland verhandelt
Und leben jetzt dort ihren guten TaEs iſt Zeit, daß ihr dreinhaut, daß i euch verwandelt.
Wollt ihr ihnen Geld in die Taſchen quetſchen,
Mit dem ſie euch ſpäter niederkartätſchen?
Es gilt, ſie wider den Strich zu bürſten!
Keinen Pfennig dieſen Fürſten!!!
Opfer eines betrunkenen Chauffeurs

wurden in der Nacht zum Donnerstag in Charlottenburg mehrere
Arbeiter, die mit Straßenausbeſſerung beſchäftigt waren. Der

iener verzichten,

Bretterzaun. Der eine Arbeiter geriet unter den Wagen und er
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf ſtarb. Ein
anderer Arbeiter mußte chwerverletzt in das Krankenhaus
überführt werden. Die Jnſaſ en des Wagens, zwei Frauen,
erlitten ebenfalls ſo ſchwere Verketzungen, daß ſie dem Kranken-
haus überwieſen werden mußken. Der Chauffeur verſuchte zu
nächſt zu fliehen, wurde aber eingeholt und ſo ſchwer ver
prügelt, daß auch er die Rettungsſtelle aufſuchen mußte. Dort
ſtellte der Arzt feſt, daß er vollkommen betrunken war.

Das Anglück auf dem Wannſee.
Berlin, 18. Juni. (Privattelegramm.)

Die polizeilichen Ermittlungen über das Unglück bei derSanitätsübung auf dem Wannſee find mit der Vernehmung der
Zeu en, den Blättern zufolge, abgeſchloſſez. Die Kriminalpoli-

ei, die geſtern noch einmal die Unfallſtelle beſichtigt hatte, hat die
Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft zugeleitet. Von dieſer
wird es abhängen, ob Ermittlungsverfahren eingeleitet werden.
Entgegen anders lautenden Meldungen berichtet der „Lokal An
ziger „daß bisher gegen keine die Uebung leitenden Perſönlich-
den ſei tfy ſonzeige erſtattet oder ein Verfahren eingeleitet wor-

en ſei.

Jm Sturm an der Danziger Küſte
umgekommen.

Berlin, 18. Juni. (Privattelegramm.)
Nach Blättermeldungen aus Danzig haben die Stürme an der

Danziger Seeküſte, die in der Schiffahrt großen Schaden an-
richteten, auch drei Menſchenleben gefordert. Das auf einer
Fahrt nach Schiewenhorſt befindliche Segelboot „Mädi“ trieb
e kieloben in Gdingen an. Von den drei Jnſaſſen fehlt
isher jede Spur. Zwei im Zoppoter Hafen verankerte Motor

boote wurden ſo ſchwer beſchädigt, daß ſie ſanken

Ein neuer Rieſenzeppelin
wird nach den Plänen Dr. Eckeners in der Friedrichshafener
Werft in Angriff genommen. Die Aufhebung der „Begriffs-
beſtimmungen“ ermöglicht es der Werft, an die Konſtruktion
eines Neubaues zu gehen, der alle bisherigen Zeppelintypenübertreffen wird. Das neue Luftſchiff, das die Werftnummer
L. Z. 127 tragen wird, ſoll einen Rauminhalt von 105 000 Kubik-
meter erhalten und damit um die Hälfte größer werden als die
an Amerika abgelieferte „Los Angeles“. Die Maſchinenanlage
wird, wie bei allen bisherigen Zeppelinluftſchiffen, wieder von
den Maybach-Motorenwerken geſtellt und bringt hinſichtlich des
zu verwendenden Brennſtoffes eine bahnbrechende Neuerung.
Es ſoll an Stelle des ſtark exploſionsgefährlichen und zudem
ſchweren Benzins ein Gas als Brennſtoff verwendet werden, das
ein Chemiker des „Luftſchiffbau Zeppelin“ erfunden hat. Die
praktiſche Erprobung dieſes Gaſes hat zu äußerſt zufrieden-
ſtellenden Ergebniſſen geführt. Nach dem Abſchluß der Verſuche
mit dem neuen Brennſtoff ſoll an die Konſtruktion des eigent
lichen Luftkörpers gegangen werden, ſo daß der neue Rieſen-
zeppelin zum Herbſt 1927 fertiggeſtellt ſein wird.

durch Feierſchichten derart vermindert, daß die Situation vollerſozialer Gefahren iſt. Ohne Zweifel ſei der Hauptteil der Still
legungen zurückzuführen auf die einſeitigen privatwirtſchaft-
lichen Jntereſſen der Bergbauunternehmer. Insbeſondere müſſe,
wenn überhaupt eine Beſſerung der Lage eintreten ſoll, das
Syſtem der beſtehenden Quotenübertragung durch Eingreifen der
Reichsregierung beſeitigt werden. Die Bergarbeiterſchaft er
warte, daß die Reichsregierung endlich ſenen Geſetzentwurf dem
Reichstag unterbreite, wie das der Reichstag in einer Entſchlie-
ßung vom 30. April 1926 gefordert habe.

Robert Schmidt (Berlin) unterſtrich die Ausführungen
und betonte, daß auch ihm die Quotenfrage als der

ngelpunkt in der Angelegenheit der Stillegungen erſcheine. Es
müſſe endlich verhindert werden, daß die Quote eines ſtillgelegten
Betriebes auf einen anderen Betrieb des gleichen Konzerns über-
ehen oder verkauft werden könne. Damit würde die
ohlenkriſe noch nicht beſeitigt. Vielmehr ſei es Aufgabe der

Bergbauinduſtrie, ſich den veränderten techniſchen Bedingungen
anzupaſſen. Er halte die chemiſche Aufbereitung in Gas und
Oel für unter allen Umſtänden notwendig, was freilich in dem
notwendigen Ausmaß innerhalb der beſtehenden kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung nicht möglich ſei. Für die BergbauAnge-
ſtellten erklärte der Steiger Halbfell, daß in der Still-legungsfrage die Intereſſen der Bergbauangeſtellten und Berg-
arbeiter die gleichen ſeien und die Angeſtellten die Bemühungen
des Bergarbeiterverbandes unterſtützen würden, die darauf hin
ausgehen, die ungeheure Not im Ruhrgebiet beſeitigen zu helfen.

Der Amtmann des Kreiſe Hörde, Dreſing, erklärte, daß
die Gemeinden am Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt ſeien.
Rund 25 Prozent der Bevölkerung ſeines Kreiſes würden aus
öffentlichen Mitteln unterſtützt. Die ſich jetzt ſchon bemerkbar
machenden Folgen ſeien in ſozialer Hinſicht kataſtrophal, und er
dürfe wohl für alle von der Stillegungsaktion betroffenen Ge-
meinden ſprechen, wenn er vom Staat, den Parlamenten und
Parteien verlange, daß endlich Abhilfe geſchaffen würde.
Der u r König (Arnsberg) befürchtet, daß die
Kriſe ihren g. hepunkt noch nicht erreicht habe. Die Regierung in
Arnsberg habe in dieſem Jahre mehr als 800 Stillegungsanträge
zur Bearbeitung gehabt. Eine große Anzahl liege noch zur Er-

Chauffeur fuhr in die Arbeitskolonne und dann gegen einen i

Sechsfacher Mord.
Der Mörder begeht Selbſtmord.

Dortmund, 18. Juni. (Eig. Bericht.)
Eine ſechs fache Mordtat, die in ihrer Grauſamkeit

an die Tat des Maſſenmörders Angerſtein erinnert, beging in
Dortmund in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag der
Schlächtermeiſter Blaſchewſki. Blaſchewfki hatte mit ſeinem
Untermieter, dem Kellner Fritz Babe, gezecht und war zwiſchen
1 und 2 Uhr nachts ſtark angetrunken nach Hauſe gekommen.
Seine Frau ſcheint ihm, wie ſooft, wegen ſeines liederlichen
Lebenswandels Vorhaltungen gemacht zu haben und dabei
mit ihm in Streit geraten zu ſein. Als ſich der Streit gelegt
hatte und ſämtliche Familienangehörige, die alle in einem Zimmer
ſchliefen, wieder eingeſchlafen waren, hat Blaſchewſki eine Axt
geholt und damit zunächſt die Frau und dann ſeine drei
Kinder, einen jährigen Sohn und zwei Mädchen im Alter von
8 und 3 Jahren, ermordet. Sie alle wurden im Schlafzimmer mit
zertrümmertem Schädel aufgefunden. Daraufhin ſchlich ſich der
Mörder in das Zimmer, wo ſein Zechkumpan Babe mit noch ſieben
Koſtgängern ſchlief. Er klopfte an. Auf das „Herein“ ſtürzte
er in das Zimmer und direkt auf Babe, den er ebenfalls mit einem
Axthieb niederſchlug. Die Mitbewohner dieſes Zimmers waren
vor Schreck ſo gelähmt, daß ſie nicht imſtande waren, den Mörder
unſchädlich zu machen. Er verließ vielmehr ſofort das Zimmer
und begegnete unglücklicherweiſe auf der Treppe einer 50jährigen
Hausbewohnerin, mit der er ſchon ſeit längerer Zeit in Miet-
ſtreitigkeiten lag. Auch ſie ſchlug er, ohne ein Wort zu ſagen,
mit der Axt nieder. Daraufhin begab er ſich in ſeine Wohnung
zurück, ſetzte ſich auf ſein Bett und ſchoß ſich mit einem Revolver
n den Kopf, wodurch ſein ſofortiger Tod herbeigeführt wurde.

Die Tat wurde ſehr bald dadurch entdeckt, daß ein Sohn der
getöteten Mieterin ſeine Mutter vermißte und ſuchte. Er fand
ie auf der Treppe und alarmierte ſofort die Polizei. Bis jetzt
ehlen Anhaltspunkte über tiefere Beweggründe zu der furchtbaren

Tat; die Polizei nimmt an, daß Blaſchewſki in einem Anfall von
Säuferwahnſinn gehandelt hat. Der Mörder ſelbſt war 47 Jahre
alt, ſeine Frau 37. Blaſchewſki war vor zwei Jahren von Elbing
nach Dortmund gezogen und hatte hier das Haus Leopoldſtraße 74,
in dem ſich die Tat abſpielte, erworben. Verfehlte Speku-
lationen ſcheinen der Grund zu ſeiner Ueberſiedlung geweſen
zu ſein. Er lebte in der Hauptſache von der Miete, die er aus
dem ziemlich verwahrloſten Hauſe einnahm. Er ſelbſt bewohnte
mit ſeiner Familie nur ein Zimmer; drei weitere Zimmer hatte
er an Koſt gänger abgegeben. Ein Zimmer und Küche wurde
von der getöten Mieterin mit ihren ſechs Kindern bewohnt und
im Dachzimmer hauſte eine Arbeiterin. Der Erlös aus der Miete
war aber immerhin ſo gering, daß Blaſchewſki die Stadt um
Armenunterſtützung angegangen hatte. Unter den
widrigen Verhältniſſen hatte er ſich in letzter Zeit immer mehr
dem Trunk ergeben.

Der Dortmunder Maſſenmorb eine
Eiferſuchtstat.

Berlin, 18. Juni. (Privattelegramm.)
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Dortmund erfährt, liegt das

Motiv zu der Tat des Johann Blaſchewſeki, der ſechs Per
ſonen ermordete, in vollkommen unbegründeter Eifer ſucht.
Ex war in der Umgebung als brutaler Menſch und Gelegenheits-
trinker bekannt und wegen ſeines Jähzornes in der ganzen Um
ebung, vor allem bei ſeinen Mietern, gefürchtet. Vor Jahrenon war Blaſchewſki in Graudenz, weil er eine Frauens-

perſon in blinder Wut durch zahlreiche Meſſerſtiche verletzt hatte,
zu 7 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. w.

Einen neuen Flugrekord hat der Pilot Hans Lange öpn der
Deruluft aufgeſtellt. Er hat die Strecke Königsberg Dangig in
40 Minuten und Danzig-- Berlin in 2 Stunden 5 Minuten zurück-
gelegt. Bisher wurden 412 Stunden gebraucht.

Eine Hagelſchlagkataſtrophe hat in den letzten Tagen Bulgarien
heimgeſucht. Beſonders ſchwer waren die Schäden im KreiſeWraha Plewen und anderen Orten Nordbulgariens. Die Saaten

wurden zerſtört und eine große Zahl von Rindvieh getötet.
Acht Tote bei einem Balkonabſturz in Neapel. Die Opfer eines

Balkonabſturzes belaufen ſich auf acht Tote und ſieben Verletzte,
darunter vier ſehr ſchwer.

Jm Zackelfall ertrunken. Der 18jährige Haushälter der Zackel-
fall-Baude ſtürzte beim Ziehen der Schleuſe in den Zackelfall.
Jnfolge des Hochwaſſers war es bisher nicht möglich, die Leiche
zu bergen:

Die Elbe ſteigt weiter. Nach einer Blättermeldung aus Dres-
den iſt in der Braunkohlengrube Olba in Kleinſauernitz der ge-
ſamte Tage- und Tiefbau erſoffen. Die große Tagebau-
mulde iſt ein einziger See. Trotz der Errichtung von Dämmen
ereignete ſich ein Waſſereinbruch nach dem Tiefbau, in dem ein
Arbeiter ertrank.

100 000 Arbeiter werden vorausſichtlich überhaupt nicht mehr in
der Ruhrwirtſchaft Beſchäftigung finden.

Die Konferenz faßte einſtimmig eine Entſchließung, in
der es heißt, daß die Nothilfe der im Bergbau Beſchäftigten und
der Gemeinden endlich die notwendige Beachtung finden müſſe.
Weitere Tatenloſigkeit beſchwöre die Gefahr ſchwerer Er-
ſchütterungen herauf. Die Konferenz ſtelle ſich hinter die
Entſchließung des Reichstags, deren beſchleunigte Durchführung
ſie verlangt. Es darf keine Zeit mehr verloren werden, um die
Forderungen des Reichstags endlich in die Tat umzuſezen. Ay
alle im Bergbau Beſchäftigten aber ſei der Ruf ergangen, ihrem
unbeugſamen Willen zum Erfolge durch feſten organiſatoriſchen
Zuſammenſchluß wirkſam Ausdruck zu geben.

Briands vergebliches Bemühen.
„Eine Herausforöerung des gefunden Menſchen

verſtandes.
Paris, 18. Juni. (Radiomeldung.)

Der geſtrige dritte Tag der Miniſterkriſe hat mit einem für
Briand negariven Ergebnis geendet. Sämtliche Beſprechungen,
die er mit politiſchen Perſönlichkeiten im Laufe des geſtrigen
Tages gehabt hat, haben ihn von der Unmöglichkeit über-
zeugt, ſeinen zuerſt gefaßten Plan der Bildung eines Miniſte-
riums der „nationalen Einheit“ durchzuführen. Briand hat ein
ſehen wir daß die beſonders von reaktionären Blättern
lanzierte öglichkeit eines Miniſteriums der „nationalen Ein
heit“ in Wirklichkeit ein ſtark rechtsgerichtetes Miniſterium be
deuten würde. Angeſichts der ſofortigen Abſage der Sozia
liſten und der im Laufe des geſtrigen Tages erfolgten Ab-
s Herriots hat Briand dieſen Plan aufgeben
müſſen.

ie ganze Linkspreſſe, die den Plan Briands, Herriot und
Poincaré in einem Kabinett zu vereinen, heute früh ſtark be-
kämpft vor allem aber der „Quotidien“ erklärt, daß ſie die
Abſicht, in einem Miniſterium ſowohl den Chef des Kartells als
auch den Begründer des nationalen Blocks aufzunehmen, als eine

ledigung vor, weitere ſind angekündigt. Die Arbeitsloſigkeit im
Regierungsbezirk Arnsberg betrifft rund 200000 Perſonen. Run

Herausforderung des geſunden Menſfchen-
dlverſtandes betrachten müſſe.
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HalleSAJ. Wir treffen uns heute abend pünktlich
s Uhr zur Abendwanderung. Muſikinſtrumeme
ſind mitzubringen.

Aus dem Bezirk.
alk h Sonntag. den 20. Juni, abends “/28 Uhr,

en erg. bei Teubner (Goldener Anker) Erſte
itzung des Vergnügunge aus ſchuſſes Der erſte

Spieltag der Kinder iſt Mitiwoch 7 Uhr im Ritier-
zut, Ter ſchlechtem Wetter in der Tun nhalle.

SAJ. Sonntag, den 20. Juni TagesKilenburg. ſour nach der Paſa witzer Ecche.

Oeffentliche Volksverſammlungen.
Halle- Saalkreis.

a den 18. Juni, abends 8 Uhr:
Referent:

Re
Brachwitz. Aer Referent: Amts-

leiter Müller (Halle).
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:
Dolis bei Wettin. 2ftbof. Referent: Ge-

noſſin Röpert HaBelle 1 gegew G eſerent: Genoſſe
orth (Halle).Peißen. 93 e Ochs. Referent: Reichs-

tagsabg. Peters (Halle).
Kreis Merſeburg-Querfurt.

Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:
Dürrenberg-Keuſchberg. Im Gradierwerk.

Referent Genoſſe Dr. Frenkel.Papitz. Gaſthof „Zur Vandesgrenze“, Re-
rent: Reichstagsabg. rüger (Weerſe-
burgSchhlendis. Bahnhofsreſtaurant.
Genoſſe Künne (Halle).

Referent:

Schlettau. Referent: Genoſſe Kämpf
(Wtierſeburg).Meuchen, Hemeindeagſtbof. Referent: Ge-
noſſe Walter (Eilenbur z

Schköl en. Gemeindegaſt r Referent:
Lager Hennig (Merſeburg)an aus“. eferent: Geu Redakteur Hat alle).
Obhauſen. Jm nker Referent: Ge-noſſin Becker (Halle).
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:
Muſchwitz. Gaſthof „Zum Löwen“. Refe-rent: Landesrat Undeutſch erſeburg).Boihfeld W Referent: Ge-

noſſe Kämpf (Merſeburg).
Roßbach. Gaſthof Rühlemann.

Genoſſe Herwig (Merſeburg).
Frankleben. Gaſthof Böhme. Referent:

Reichstagsabg. Krüger
Schäfſtädt. Jm „Prinz von Preußen. Re-ferent: Landes-Oberinſpektor Hirſchfeld

(Merſeburg).
Kreis Bitterfeld:

Freitas. den 18. Juni, abends 8 Uhr:
Greppin: Jm Lokal Grünberger. Refe-rent: Genoſſe Flücht (Halle).
Niemegk: m Lokal leine. Referent:

Genoſſe Baum (Bitterfeld).
Gröbern: Je Gaſthof. Referent: Genoſſe

itteBecker rfeld). Referent: GenoſſeGolpa: Jm a.Thäle (Holzweißig) Im Gaſthof Schköna.
(Zſchornewitz).

SqhtbnaHobenlubaft

Sonnabend, den 19. Juni, abends J Uhr:

Referent:

Referent: Gen. Sichting

Mühlbeck: Jm Gaſthof. Referent: Ge-
noiſe Zaum d hof. Referent Geu h z Sutg ibef. Ref t: G

emn m Gaſtho eferen eG oſſe Kirmſe (Bitterfeld).
bitz-Köckern-Beyersdorf:

Glzbig. Referent: Gen. Zimmermann
(Ramſin).

Zſchieſewitz-güdenberg: 7 Gaſthof. Re
ferent: Genoſſe Sichting ſchornewitz).gtamſin. Gaſthof Renneris. Referent: Ge
noſſe Künne (Halle).

Kreis De!tzſch- Torgau.
Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:

Dommitzſch. „Roter Hirſch“. Referent: Be-ger hger Piöller (Ha e).
chepplin. Abends 8 Uhr im Gaſthof. Re-
ferent: Genoſſe Lenker.

Hohenpriesnitz. Abends 29 Uhr im Gaſt-hof Deutri Referent: Gen. Wiewald.
Paſchwitz. Abends 29 Uhr im Gaſthof.

Referent: Genoſſe Jentzſch im Gaſthof.Wedelwitz. Abends 8 e
Referent: Genoſſe LehmanKoſpa. Abends 39 Uhr im Gaſthof. Refe-
rent: Genoſſe Neupert.ver ſche kends 8 ühr Referent: Genoſſe

reſte „Abends s Uhr im Gaſthof „Zum
dler“. Referent: Genoſſe Raute.Ctenſis. Jm Gaſthof. Re ten Genoſſe

Schwahn (Delitzſch).
Jm Gaſt ff. Referent: Genoſſe

e (Delitzölkau. I Gaſthof Naumann.fRtgferent: Genoſſe Buhle (Delitzſch).

Sonnabend, den 19. Juni:
Wöllnau. Abends 19 n im afſthoReferent: Genoſſe e Gakvoh.Mölbitz. Abends 189 Uhr n Nwaſthof. Re

ferent: Genoſſe Jents ch.Jeſewitz. Abends 8 üß im Gaſthof. Re
ferent: Genoſſe Lenker.

Mensdorf. Abends s Uhr im Gaſthof. Re
ferent: Genoſſe Wiewal d.

wWölpern. Abends 29 Uhr im Gaſthof.
Referent: Genoſſe Neupert.

Schaaditz. Jm Gaſthof. Referent Genoſſe
Schwahn (Delitzſch).

Roitzſchjora. Jm Gaſthof Aſche. Referent:
Genoſſe TrLomas (Delitzſch).

Tiefenſee. Im Gaſthof. Referent: Genoſſe
Buhle (Delitzſch).

Kreis Wittenberg:
Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:

Radis: Jm Gaſthof Lehmann.Genoſſe Maaß ne
CSchleeſen: Jm Gaſthof. Referent:

noſſe Krippen ger (Gräfenhainichen).
Dobien: Im G aftbof. Referent: Genoſſe

Sinn Gaſthof. Referent:noſſe Kaſpar atte Referent Ge
r aſthof. Referent: Genoſſe

eng
Scheel enterdttf

Bregwitz: Im Gaſthof. Referent: Genoſſe
Privenau Biere ſthof. Ref

Gaſtho Referent:Genoſſe Mößle (Schmiedeberg). ne

zieſteritz

ubaſt: Jm don Referent: Genoſſe

Groß-Korganu: Jm

Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:

a g S „Referent:t ürow angerhaujen)

e Rieb t Referent:m Vaghan Referent: Genoſſe a erland erhit en).
5 den 19. Juni, abends 8 Uhr:

a. „Deutf 3 aus“. Referent:h h gelger Halle).Gapug a en) Kſertkt: Genoſſe
l Sgngerne e ur Schweiz“.

Referent: in Curow angerhaufen).
Kreis Mangsfeld.

Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:
„Zur Sonne“. Referent: Genoſſe

e (Halle).Siersleben oldene Kugel“. Referent:Seuſefretag paba t (HalleAm e J J an glerent: Berksleiter DeininBiſchof a ifeva alle Kferent: Ge
er ller ertereeSeilige endet Bei Richter pteferent: Ge

c geringen (Eislebenvia sdo Unter freiem Dlnmgl, Refe-
rent: Genoſſe Pinkowſki (Eisleben).

Sonnabend den 19. Juni. abends 8 Uhr:
Eisleben. Abends von 7 bis 8 Uhr e

dem Maktplatz Platzkonzert. Um 8 Uhr
Anſprache über die Bedeutun des
Volksentſcheids. Referent: F ewerk-ſchaftsfekretär Schaumburg (HalleHettſtedt. „Goldener Fern Keſerent:
Genoſſe Schönlank ren

Gerbſtedt. „Goldener in Referent:Gauſekretär Gebhardt un
Wolferode. „Zur Linde“ Ferent: Amts-

leiter Müller (Haüeſ.
VBraunſchwende. Landtagsabg. Chriſtange

(Eisleben).
Umerteutſentng. Jm „Würdenhof“. Re-

ferent: eng ſe Winkler.Oberrißdorf. Jm Lotal des Herrn Pfeffer
korn. Referent: Genoſſe Strauß.

Aigſtermansfels. Bei Deutſch. Referent:
Genoſſe Kohl.

Polleben. Im Lokal Drenkmann Referent:
Genoſſe Bloßfeld.

Beeſenſtedt. Gaſthof. Igferent: Genoſſe
Redakteur Habicht (Halle).

Kreis Liebenwerda:
Donnerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr:
Mückenberg. Lokal Ngl Referent: Be-
et Möller (Halleſ.merkendorf. Bei Fenget Referent:

Amtsvorſteher Dietri Kzlkenberg).
Wildarube. Referent: Lehrer EGrober

(Naundorf).
Hemſendorf. Referent: Genoſſe Schwane-

berg (Torgau).
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:

lkenberg. „Geſellſ sS nehr St aus. Reſerent

III Wthwar-
babger W kol-bols

(BunG der republik. Kriegsteiinenmer)

Orsgreppe HalleHeute abend 6/2 Uhr Sammeln zum Propaganda
Umzun. Alle übrigen Kameraden 7 Uhr „Winter-
garien“. Fun Vorſtande mitglieder und Abieilungs-
ſuhrer 8 Uhr „Winmergarten“ wichtige Sitzung.

Tie Feſtp akette für Leipziger Veranſtaltung nebſt
Programm iſt zum Preiſe von Mk. in der Ge-
ſchäfréſtelle des Reichsbanners, Harz 42-43, Zimmer sö,
uno bei den übteilungsführern zu vabe r.

Ortsgruppe Auwendorf. Sonntag früh 8 Uhr
h zur Wahlardeit im

„Eißerta!“. An rieem Tage iſt es Pflicht der Mit
giieder ſich zu betetligen.

Jm Gaſbet NU tur einige Tage!
Bedeutender Posten

Quäalitäts-
Oberhemden
in Perkal u. Zephir, dazu 2 Kragen

Brust unterfüttert 4 85
Einheitspreis T
Mengenabgabe vorbehalten!

J. Räutenberg
I unterhalb Leipziger Turm

Volkschor Fislechen
Sonntag, den 20. Juni, von 6 Uhr an

G Bergnügen O
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

3976

2S Jahre litt ich an 260

9

Durch Schaumauflage mit ieltObermeyer's herba-Leife reihe
Heilung. Frau Hachmann in W. Per St. M.3000 verſtärkt v 1. Zur Nachbehandl i baCreme beſonders zu u

Apotheken, Drogerien und Parfümeri

Aut Teiradlung

erhalten Sie:
SerrenAnzüge, Gummi- Mäntel
Lett-Wäſche, Inletts
Gardinen, Liſchdecken
Herren u. damen- Wäſche uſw.

Kleine Anzahlung, s entlicheRaten von 1 Mk. a r 9

errapd- und Kredit-Gerellschaft

„Kagol“.

Vertreter für Sangerhauſen und
Umgegend

Ernst Person, Sangerhausen

Schmiedeberg: Jm Se abaug Referent: Genoſſe Lebbin (Bitterfeld d).
Pratau: Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe

Kranz (Pieſteritz).Sraach: In Gaſthof. Referent: Genoſſe
Scheel (Pieſteritz).

Reinsdorf: Jm Gaſthof. Referent: Ge-noſſe Kaſpar (Pieſter ritz).
Eutzſch: Im Gaſthof. Referent: Genoſſe

e. Refnsdor o eferent: enoſſe Weichelt (Pieſteritz).
Kreis Sangerhanuſen-Eckartsberga.

Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:
rtern. Goethehaus. Referent: Reichsitsdäva. Peters (Halle). s Probſtgaſſe 20.

8 Uhr Tel. 8385C
Aur noch freitag, Sopnabend und Sonntag

er große Ilacisclager
Familie Knorke

Niemand versäume die
Gelegenheit, sieh Anton undä
Amanda Knorke nochmals

anzusehen?!
Montag, den 21. Juni

Zum ersten HMale!
UVebern grohen Toiſh

Volksoperette in 4 Akten
von A. Philipp

mit

un ch

Anna Müller Linie
Vorverkaut bereits eröftnet.

Tageskasse ab 11Ubr un unterbrochen.

3983

Metall- und
Hol7-Betestellen

Kinder Bettstellen
aus Holz oder Eisen

Federbetten, Bettfedern
Inletts

Stepp- u. Daunendecken
immer vorteilbatt

bei größtem Lager u. Auswabl
sowie außerst preiswert 3971

Bettenhaus

Zruno Yaris
Kl. Ulrichstrasse 2

Fing. Kanzleigasse, 2 Minut. v. Markt
Entgegenkommende Bedingungen

Huusfruuen! Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren.

Ka lbeatet

geeeee-Heute 3975
Freitag 8 Uhr
Erſtaufführung
Der Sturm
Zauberluſtſpiel

von Shakeſpeare
Sonnabend 8 Uhr:
Der Sturm

lawentaschen

Koffer

Happen

küchhacie

bortenonnales

uſw. billig
ugo Krasemann

Aur Schmeerstraße 19

Lederwaren-5Spez.
Geschäft gegr. 1875

Nur kurze Zeit:
5H- u. 6-Pto Zigarren
Schweiz Stump 3
250g Gold-Shbäg 60

Walt. König
Gr. Klausstr. 27

3161

ohlleder-

Ausſchnitt

A. Fabig

Gib ihm Kruschen-Salz,
denn er fühlt sich schlaff, abgespannt und müde, er schleppt sich
aus dem Bett wie ein alter Mann. Wenn man jeden Morgen eine
kleine Dosis Kruschen-Salz nimmt, dann wird das ganze System
(Blut, Nieren, Magen und Leber) auf ganz natürliche Weise ge-
reinigt und erfrischt, sodaß der Stoffwechsel dadurch normal und
kräftig funktionieren kann und Schlacken und überflüssige wäs-
zerige Massen den Körper auf natürliche Weise verlassen können.

In Apotheken und Drogerien M. 3. pro Glas, für 3 Monate ausreichend.
sEUTHIEN SCHULTZ G. M. B. H., BERLIN N 39, PANKSTRASSE 13-14

Fabriklager für Halle:
WERNXNER TREPPER, Halle (Saale), Friedrichstrasse 33 Telephon (655

3966

Sportmützen
moderne Form und

Farben
J. 2,00 2.50 3,00

bei 3669
F. anGr. Klausſtr.
Kopkurs Ausverkauf

errenſtraße)
iirsten

Ecke
in

Toilettes us W.
ſehr billig rEinkauf

Täglich 26 Uhr.

Hallorenſtraße

Mansfelder Str. 13

Kämmen 3968

vonüber 3,00 Nik. noch

22 Proz. Rabatt.

Praktische

Fleischhackmaschine, verzinnt.
Dandelreibemaschine
Reibemaschine
Desserputzmaschine
Brotschneidemaschine
Fruchtpresse
tlaushaltwage m. Cmailleschale
Bohnenschneidemaschine
Wandkaffeemühle
Cismaschine

Fabrikat alle xanderwerk

ouis Böker
Leipziger Straße 7

Geschenke
6,25
2,75
4,25

15,75
13,50
11,75
6,75
3,75
6,75

11,00

Halle an der Saale,

Auf Teilzahlun
zu den günſtigſten Zahlungsbedingungen kaufen Sie

III

Neumarktſtraße 6

Lniciarn
J S

W
V

B1111gste Pret

Aluminium, Luxus-,
noz- und Spielwa

J 7 t s e
h

3 4

,w w v 4 h n meeee

gar t aAn ak n ſtu aüüäen u

Sehenswerte Verkaufsräume

Garantie für jedes Stück, aufmerksame Bedienung

Deutschlaamelsgröcciies Gescihäſsftstnen uns
tur emalllierte Haus- u. KUchengeräte

Kristall, Glas, Porzellan,

3981

2 55 2 Se

s e! V

Steingut,
Ieder-,
ren

Burehardt Becher
Leipziger Str. 10 Gegenäber der Vlrichskirche

Wurstfabrik
Heinrich Müller

Gr. Brauneusslraße 29
Fernyruf 3133.

Silb Med. seit 1912

Würstchen
ineh u. in

Rossfleisech
empfiehlt 3970

M. QueissnerDelitzſcher Straße 78

Fahrräder
Triumph
Panther
Preſto
Viktoria
Opel 36 55

Reparaturwerkgan

Paul Krause
Kleine Ulrichstraße ba
Zablungserleichterung.

Herrenwäsche
Oberhemd waſchen

undplätten 60Fartilienwalche bill.

M. Hammer, 3657
Barfüsserstr. 7.
Zirku 50 Mark
wöchentlich durch
ſchriftl. Heimarbeit.
Rückporto erbeten

Jos. Huptaut,
Tilſit, O. Pr.

Kewertſchuftzhans Halle

Harsz 42144
lebemachtung 70 soll Preisen

S Cuter und prelswerter
S innosfiech

geffentliche 6teuermahnung.
Die am 15. Juni 1926 fällig gewordenen

ſtaatlichen Steuern vom Grundvermögen,
Gemeindegrundſteuern, Hauszinsſteuern
ſowie Kanalbenutzungs- und Fätkalien-
gebühren ſind, ſoweit ſie nicht über dieſen

eitpunkt hinaus geſtundet ſind, nunmehr
is zum 22. Juni 1926 ohne Berechnung

von Verzugszuſchlägen und vom 23. Juni
bis 3. Juli 1926 unter Hinzurechnung
der Verzugszuſchläge an die ſtädtiſche
Steuerkaſſe zu entrichten.

Die am 15. April 1926 fällig geweſenen
Hundeſteuern für April/Juni 1926 ſind,
ſoweit ſie nicht geſtundet ſind, bis zum
19. Juni 1926 an die ſtädtiſche Steuer
kaſſe zu entrichten.

Die Verzugszuſchläge betragen für jeden
auf den Zeitpunkt der Fälligkeit W
angeſangenen halben Monat v. H. des
rüchſtändigen Betrages.

Die Hundeſteuern für April Juni 1926
werden vom 21. Juni 1926 an und die
in Abſatz 1 bezeichneten Steuern vom
5. Juli 1926 an im Wege der Zwangs-
vollſtreckung eingezogen werden. Zahlungen
können dann nur noch an die ſtädtiſchen
Vollziehungsbeamten, Rathausſtr. 3, Erde

S
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I

geichoß rechts (WMontags, Dienstags,
Donnerstags und Freitags 5-6 Uhr
W Mittwochs und Sonnabends1 Uhr mittags) unter Hinzurechnungker Verzugszuſchläge und Pfändungsge-

bühren geleiſtet werden.
Eine Behändigung von Mahnzetteln

findet nicht ſtatt. 3978Hal!le, den 15. Juni 1926.
Der Magiſtrau.

Berichtigung.
Jn der geſtrigen Bekanntmachung betr.

des Volksentſcheides iſt ein geßler unter
laufen. Es muß richtig heißen:

2. Stimmbezirk (weibl. Perſonen):
Wahlvorſteher Bergmann Martin Kief-
ner, Stellvertr. Jnvalide Gottfried
Hebeſtreit.

3. Stimmbezirk (männl. Perſonen):
Wahlvorſteher Bergmann Oswald Breit
rück, Stellvertr. Kaufmann RobertSchneidewind. 3974Helbra, den 18. Juni 1926.

Der Gemeindevorſteher.
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Abramowitſch, der Vertreter der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen
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Aaile und Jaaulftreis.
Halle, den 18. Juni 1926.

Gegen Fürſten und Fürſtendiener!
Kontrolliert am Sonntag die Liſte der Wähler!

Die Völkiſchen und die Deutſchnationalen ſuchen mit Wahl
terror politiſche ächlinge zu ſchrecken, am 20. Juni ihre
Stinrme für den Volksentſcheid abzugeben. Die Deutſchnatio
nale Partei fordert in einem geheimen Rundſchreiben direkt zu
ungeſetzlichen Kontrollhandlungen auf. Höher geht's nimmer!!

Der Wahltag am Sonntag iſt einer der wichtigſten, den je
das deutſche Volk erlebt hat.

General Deimling, der aufrechte Kämpfer für die deutſche
Republik, hat mit Recht in einem Artikel darauf hingewieſen,
daß die Wahl am Sonntag viel weniger ein Entſcheid über das
Fürſtenvermögen als die Entſcheidung über die Frage: „Mon-
archie oder Republik bedeutet.

Wer der Wahl fernbleibt, zeigt damit, daß er politiſch noch
nicht reif iſt, zeigt, daß er das höchſte Recht, das die Volksſou-
veränität zu vergeben hat, mißachtet.

Die Hauptaufgabe jedes Republikaners am nächſten
Sonntag iſt vor allem, eine

ganz genaue Wählerkontrol.
durchzuführen. Es muß genau kontrolliert werden, wer ſeine
Stimme abgegeben und wer ſie nicht abgegeben hat.

Wer nicht abſtimmt, den merke man ſich ein- für allemal als
Feind der deutſchen Republik und behandle ihn auch danach.

Beſonders die Beamten, die doch ihren ganzen Lebens
unterhalt von der deutſchen Republik beziehen, haben am Sonn
tag die Pflicht, abznſtimmen. Wer von ihnen nicht abſtimmt,
wollen wir uns als Feinde der deutſchen Republik merken, wie

auch merken wollen die Kaufleute, die der Wahl fern
e

Die Wahl am Sonntag keinen Republikaner müßig
ehen!

Die Wahlliſten müſſen ſehr genau geführt werden, da
mit der letzte Mann und die letzte Frau von den Schleppern her
beigeholt werden können. Wähler und Wählerinnen, die ſich
weigern den Schlepperdienſte verſehenden Republikanern und
Genoſſen an die Wahlurne zu folgen, ſei in Höflichkeit klar-
gemacht, daß ſie durch dieſe Weigerung ſich zu Feinden der
Republik gemacht haben. Und beſonders unſeren volksfeindlichen
Beamten ſei dann klargemacht daß ſie inkonſequent handeln,
wenn ſie die Gelder der Republik verzehren und trotzdem Gegner
der Republik ſind.

Auf, an die Arbeit, Genoſſen, Genoſſinnen, Kameraden und
Kameradinnen, keiner drücke ſich vor der Liſtenkontrolle und vor
der Schlepperarbeit. Bis ins kleinſte und entlegenſte Dorf hin
ein muß dieſe Wahlliſtenkontrolle und dieſer Schleppdienſt bis
ins einzelne organiſiert und durchgeführt werden.

Dann werden wir ſiegen!

Das VBerſagen des Bolſchewismus.
Vortrag in der republikaniſchen Studentengruppe.

Eine am Mittwoch vom hieſigen Kartell republikaniſcher
Studenten einberufene öffentliche Verſammlung im großen Saale
des „St. Nikolaus“ war gut beſucht. Der Referent, Genoſſe

Partei in der zweiten Jnternationale, kennzeichnete in einem
ſehr inſtruktiven Vortrage die Probleme des heutigen Rußland,
Lige wie entfernt dieſes noch von einem wirklich ſozialiſtiſchen

atsweſen iſt. Die vorherrſchende Landwirtſchaft wird pri-
vatkapitaliſtiſch betrieben; auch mit dem nationaliſierten
Boden wird laut „Prawda“ bereits Spekulation betrieben. Die
Bauern betrachten ihn ſchon wieder als ihr perſönliches Eigen-
tum, das Geſetz ſteht nur auf dem Papier. Und die Jnduſtrie,
die vorwiegend in Staatsregie betrieben wird, iſt in techniſcher
Beziehung durchaus rückſtändig; die Jnduſtrieprodukte ſind teurer
als in Weſteuropa, ſie ſind qualitativ ſchlechter. Dabei erhält der
Arbeiter geringere Reallöhne als in Deutſchland,
ganz zu ſchweigen von Amerika. Trotzdem muß die Sowiet-
regierung der Induſtrie bedeutende Geldmittel vorſchießzen, die ſie
nicht zurückerhält. Der ruſſiſche Handelsapparat iſt viel zu teuer;im Kleinhandel werden Zuſchläge von 30 bis 75 Prozent erhoben.

Rußland könne aus dieſer Sackgaſſe nur durch den demokra-
tiſchen Sozialismus befreit werden. Augenblicklich fehleinfolge der Diktatur ja jede Kontrollmöglichkeit des Staats-

apparates.
Jn der Diskuſſion ſprach in ſachlicher Weiſe u. a. ein Kom

muniſt, welcher das Verſagen des Bolſchewismus
auf den Nichteintritt der Weltrevolution zurückführte. Dem
gegenüber betonte Genoſſe Abramowitſch, daß der kommuniſtiſche

erſuch am ruſſiſchen Bauern ſcheiterte, der nur für ſich
arbeiten wollte, deshalb paſſive Reſiſtenz übte und nichts anbaute,
bis man die „Nep“ einführte. Jn Rußland könne nicht gegen den
Bauer regiert werden. Der Redner fand nach ſeinen Ausfüh-
rungen, die vorwiegend ſich auf amtliches bolſchewiſtiſches Mate-
rial ſtützten, lebhaften Beifall.

Wenn man berückſichtigt, daß dem Republikaniſchen Studenten-
kartell das Aushängen von Plakaten in der Univerſität unter-
ſagt war, weil dieſe politiſch geweſen wären die Kundgebung
gegen Leſſing war wohl dagegen unpolitiſchl dann darf
man ſagen, daß die Veranſtaltung ein glänzender Erfolg der
republikaniſchen Studenten war.

Fürſtendiener-Terror unmöglich gemacht!
Anſammlungen vor den Wahllokalen verboten

Auf Grund des Allgemeinen Landrechts hat der Regie
rungspräſident von Merſeburg ſoeben angeordnet, daß am
Wahltage Anſammlungen vor den Wahllokalen und in den zu
den Wahllokalen führenden Räumen nicht geduldet werden Zu-
gelaſſen iſt nur die ſonſt übliche Wahl propaganda durch
Plakate.

Teanm letzten Appe
vor dem Sturm gegen die raubgierige
8 Uhr nach dem „Wintergarten“. R
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e m Zum Bolksentſcheid.

Auf zur Entſcheidung
Arbeiter! Angeſtellte! Beamte!

Am kommenden Sonntag ſollt Jhr entſcheiden, ob die Gegner
jede Freiheit, die ſchuldbeladenen Kriegshetzer und geſchworenen
Volksfeinde neue Milliarden aus dem darbenden Volke heraus-
preſſen dürfen oder nicht.

Leiden die Fürſten Not? Nel:
Sie befinden ſich im Genuß rieſiger Vermögen, leben herrlich und
in Freuden, verhöhnen das arme deutſche Volk und verſchwenden
täglich Rieſenſummen. Darum darf kein Pfennig des
Volksvermögens mehr an ſie heragusgegeben werden.

Leidet das Bolk Not? Ja!
Das werktätige Volk leidet bitterſte Not! Es darbt bei unzu-
reichenden Löhnen und Gehältern. Millionen Erwerbsloſer, Rent
ner und Enteigneter brechen vor Hunger zuſammen; ihre Frauen
und Kinder ſiechen dahin. Die Fürſten dagegen praſſen mit ihren
Mätreſſen. Mit der hungernden werktätigen Bevölkerung gehen
Hunderttauſende von Exiſtenzen des früheren Mittelſtandes, Hand-
werker, Kauflente, Gewerbetreibende zugrunde.

Wollt Jhr weitere Not, größeres Elend verhindern, ſo erfüllt
am Sonntag Eure Pflicht.

Stellt Euch zur Wahlarbeit zur Verfügung! Geht zur Wahl-
urne!

Stimmt am Sonntag für das leidende Volk!
Stimmt mit Ja!

Allgemeiner Deutſcher Geweriſchaftsbund, Ortsausſchuß Halle
Sorgenfrei. Rauſchenbach. Strehler. Rickel. Gräfe. Förſter.

Lüttich.

Stimmzeit und Stimmbezirr.
Am Sonntag endlich fällt die Entſcheidung darüber, ob den

Fürſten der geplante Raub am deutſchen Volke gelingen ſoll oder
nicht. Soll jede Stimme, die ſich gegen die fürſtliche Volksaus-
plünderung erheben will, zur Geltung kommen, iſt zu beachten,
daß die Stimmzeit nicht nur eine Stunde früher als bei
den letzten Wahlen beginnt, ſondern auch eine Stunde
früher endet.

Nicht von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags,
wie bei der Reichstagswahl im Dezember 1924 und bei den Präſi-
dentenwahlen im Jahre 1925, ſondern

von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittag
wird abgeſtimmt.

Auf die geſtern im „Volksblatt“ veröffentlichte amtliche Be-
kanntmachung über die Einteilung der Stimmbezirke ſei noch ein
mal hingewieſen. Seit der letzten Wahl ſind in folgenden
Stimmbezirken Aenderungen erfolgt: das Wahllokal des 21. Be-
zirks iſt ſtatt „Grüner Hof“ nunmehr Gaſtwirtſchaft „Halloren-
bräu“, LudwigWuchererStraße 73a, des 22. Bezirks: ſtatt „Kaiſer
Friedrich“ Gaſtwirtſchaft F. Schwark, Friedrichſtraße 54, des
41. Bezirks: ſtatt „Koburger Hofbräilt“ Reſtaurant Krickemeher,
Große Ulrichſtraße 52, Eingang Schulſtraße, des 61. Bezirks: ſtatt
„Bäckerinnungsheim“ Reſtaurant „Jagdſchloß“, Moritzzwinger A,
des 68. Bezirks: ſtatt Wirtſchaft „Am Paul-Riebeck-Stift“ Gaſt
wirtſchaft „Zur fröhlichen Ausſicht“, Jnh. Gebhardt, Liebenauer
Straße 166, des 77. Bezirks: ſtatt „Zur Wage“ Gaſtwirtſchaft
Berbig, Königſtraße 54, des 81. Bezirks: ſtatt zum „Landhaus“
Lutherſchule, Roßbachſtraße 70.

Niemand verſäume, ſich, ehe er zur Urne geht, zu vrientieren,
in welchem Lokal er ſeine Stimme abzugeben hat. Der frühere
Schluß der Abſtimmung muß auch jedem dringender Anlaß ſein,
ſo früh wie irgend möglich zur Abſtimmung zu gehen, damit
Stauungen in den letzten Stunden vermieden bleiben. Sorge
jeder nach beſten Kräften dafür, daß durch mangelhafte Orien-
tierung und daraus ſich leicht ergebender unnützer und zeitrauben
der Wege die Stimmabgabe nicht verzögert wird, oder gar Stim-
men gegen den Raubzug der unerſättlichen Fürſten verloren
gehen. Schließlich ſei auch noch eindringlich darauf verwieſen, daß

Stimmſcheine
nur noch bis heute abend 6 Uhr im Wahlbureau (Martinſchule,
Charlottenſtraße 15) ausgeſtellt werden.

Der 20. Juni muß den Fürſten und Fürſtenknechten eine ver-
nichtende Niederlage bringen. Wer nicht gegen die Raubpläne
ſtimmt, verpflichtet damit ſich und zwingt obendrein andere, die
Milliarden aufzubringen, die ein nimmerſattes fürſtliches Para-
ſitenvölkchen dem deutſchen Volke abzupreſſen auf dem Sprunge
ſteht.

Helfe, was helfen mag!
So ſagt ſich die verlotterte Fürſtendienerpreſſe, und zerbricht

ſich den hohlen Kopf, was für neue Schwindeleien noch ausgeheckt
werden könnten, um wirtſchaftlich abhängige oder ängſtliche
Wähler von der Abſtimmung am Sonntag fernzuhalten. Geſtern
ſtellte die Halleſche Zeitung“ die an Frechheit wohl nicht
zu überbietende Behauptung auf, es wollten „kommuniſtiſche
Räuber am Fürſteneigentum unter falſchen Namen zur Ab-
ſtimmung gehen und die Stimmen von Wahlberechtigten abgeben,
die ſich der Wahl fernhalten“.

Die Quellen dieſes Schwindels ſind die ſchmutzigen Finger der
Fürſtenkulis der völkiſch deutſchnationalen Leipziger Neueſten
Nachrichten Der Zweck dieſes Betrugsmanövers aber tritt
ſofort zutage in der Forderung an die Wahlbehörden,
nach der Abſtimmung die Wählerliſten einige Tage lang öffentlich
auszulegen. Der Sinn dieſer Forderung iſt, die Kontrolle über

Freitag, den 18. Juni

„Muſterung halten“, um dann mit den ihnen eigentümliMethoden gegen die Abſtimmenden vorzugehen Das i We
offene Ankündigung des nationaliſtiſchen Terrors.

Gegen dieſen Terror der fürſtlichen Zuhälter gibt es nur ein
Mittel: Gleiches mit Gleichem vergelten. Es müſſen am 20. Juni
alle Männer und Frauen der werktätigen Bevölkerung, alle Ar
beiter und Angeſtellten, alle Kleinſiedler und Gewerbetreibenden,
alle, die von den Jnflationsräubern ausgeplündert, zur Stimm-
urne. Sie alle müſſen ihren Willen zur Enteignung der fürſt-
lichen Raubgeſellen bekunden, ſie alle müſſen mit einem Jal für
den Geſetzentwurf über die Enteignung der Fürſten ſtimmen.

Wer nicht mit Ja ſtimmt, wer nicht zur Abſtimmung geht, be
kundet damit ſeine Feindſchaft gegen das deutſche Volk und ſeine
Freundſchaft für die Verderber Deutſchlands! Die werktätige
Bevölkerung wird ſich dieſe Volksfeinde ebenſo merken müſſen,
wie die Nationaliſten es angekündigt haben. Dem Terror der
ichen Lumpengarde gegenüber bleibt kein anderes Mittel
ubrrig.

20 Millionen Ja-Stimmen!
Fürſtenknechte, die Fürſtenpreſſe und Gegner des Volks

entſcheids verbreiten beharrlich die Nachricht, daß der Volksentſcheid
ſchon erfolgreich wäre, wenn die Ja- und Nein-Stimmen zu
ſammen 20 Millionen ausmachten, die Ja-Stimmen darunter
aber die Mehrheit hätten. Sie wollen damit die deutſchnationale
Parole auf Stimmenthaltung unterſtützen, mindeſtens aber Ver
wirrung unter den Stimmberechtigten hervorrufen. Es ſei des-

halb immer wieder mit allem Nachdruck betont: Wenn der Volks
entſcheid Erfolg haben ſoll, müſſen

mindeſtens 20 Millionen mit Ja! ſtimmen!
Wenn 30 Millionen Stimmen abgegeben würden, darunter aber
nur 18 Millionen Ja-Stimmen, wäre der Volksentſcheid erfolg-
los. Sagt es allen Euren Freunden, Bekannten und Ver-
wandten: Wir müſſen mindeſtens 20 Millionen Ja-
Stimmen aufbringen!

Die Zahl der Wahlberechtigten
in Halle iſt nach der Aufſtellung des Wahlbureaus

133 013
Davon kommen noch diejenigen in Abzug, die ſich im Lauf des

heutigen Tages einen Stimmſchein ausſtellen laſſen. Man
rechnet dabei mit ungefähr 200 Perſonen, um die ſich die Geſamt-
zahl noch vermindert. Halle muß demnach mindeſtens 66 500
Stimmen aufbringen, wenn Ausſicht beſtehen ſoll, daß das Volk
ſich gegen die Fürſten entſcheidet.

Jnſafſſen der Krankenhäuſer:
Veranlaßt ſofort daß Eure Angehörigen im Wahlbureav

Charlottenſtraße 15 (Martinſchule) ſich
Stimmſcheine

für Euch ausſtellen laſſen, damit Jhr am Sonntag in dem, demKrankenhauſe nächſtgelegenen Wahllokal Euer Stimmrecht aus
n könnt. Heute, bis 6 Uhr abends, habt Jhr die letzte Möglich-
eit dazu.

„Höhere“ Schüler im Kampfe gegen Volksrechte
„Die Jugend darf nicht mit Politik vergüftet

werden“, ſchreien unſere nationalen Kreiſe bei jeder Ge
heit. Dabei ſind es gerade die Völkiſchen, die ſich nicht ſcheuen,
von Schülern ihre Flugblätter verbreiten zu laſſen. Was ſagt
die Schul behörde dazu? Will ſie eingreifen, oder iſt das Ein
treten für Wilhelm den Ausreißer auch eine ſchuliſche Aufgabe,
die von den Schülern gelöſt werden muß?

Geld riecht nicht! Die halliſchen Rechtsblätter, Halleſche
Zeitung“ und Allgemeine Zeitung“, die mit ſteigen-
dem Eifer gegen den Volksentſcheid und für die Fürſten Propa
ganda zu machen, bringen es fertig, die ganzſeitige amtliche Be
kanntmachung des Magiſtrats betr. Wahllokale aufzunehmen, weil

nun weil ſie gut bezahlt wird. Soweit geht die
monarchiſtiſche Knechtsſeele noch nicht, daß ein derartiges Blatt
aus ihrer grundſätzlichen Gegnerſchaft gegen die „Beraubung“ der
Fürſten heraus ein Jnſerat, das die „Beraubung“ begünſtigt,
ablehnt. Arme Fürſtenknechte!

Die Teuerung ſteigt.
Die halliſchen Lebenshaltungskoſten Jndexziffern hat dae

Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom 16. Juni
wie folgt berechnet: Geſamtlebenshaltung (Ernährung, Wohnung,
Heizung und Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, ein
ſchließlich Verkehr, ohne Steuern und ſoziale Abgaben) 1,84 Pro
zent (Steigerung gegenüber der Vorwoche um
1,5 Prozent); Lebenshaltung ohne ſonſtigen Bedarf 1,30

1,6) Prozent; Lebenshaltung ohne Bekleidung und ſonſtigen
Bedarf (Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung) 1,28

2,4) Prozent; Ernährung 1,86 8) Prozent; Heizung und
Beleuchtung 1,71 Prozent; Wohnung 0,96 Prozent Be
kleidung 1.50. 2) Prozent.

Die auf den Stichtag des 16. Juni berechnete Groß
handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt
gegenüber dem 9. Juni um 0,4 Prozent auf 124,2 geſtiegen.
Von den Hauptgruppen haben die Agrarerzeugniſf ſe um
0,7 Prozent auf 124,5 angezogen.

Was an öden Kranken verdient wirv.
Wie notwendig es iſt, daß die Krankenkaſſen ſelbſt den Groß-

einkauf für Heilmittel und Verbandsſtoffe durchführen, Zeigt ſo
recht das Ergebnis der Jahresbilanz der Hageda, der Handels
geſellſchaft deutſcher Apotheker. Dieſe Handelsgeſellſchaft arbeitet
mit einem Aktienkapital von faſt 4000 000 Mark, das ſich über-
wiegend in Händen von Apothekern und Wirtſchaftsorganiſationes
der Apotheker befindet. Dieſe Handelsgeſellſchaft der Apotheker

alle, die zur Abſtimmung gegangen ſind, zu erhalten. Entſprechend
den Ankündigungen wollen die nationaliſtiſchen Terroriſten

erzielte einen Reingewinn von faſt 500 000 Mark den Altionären
wird eine Dividende von 7 Prozent gezahlt. Es iſt dies ein kleiner

Fürſtengeſellſchaft ruft die halliſche Sozialdemokratie heute abend
eöner iſt der durch ſein mannhaftes Auftreten im Femeunterſuchungs-

ausſchutz bekannt gewordene Hauptſchriftleiter des republiraniſchen Witzblattes „Lachen links

Früch Kutftner
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Alle HOrtsvereine müſſen Die Bisher
auf Eüſten geſameemelten Gelder ſo-
fort einſenden. Jür Ben letzten
Anſturm Werden noch große
Müöttel gebraucht

Bezirksvorſtand der SPD.

Ausſchnitt aus den Ergebniſſen der Preispolitik der m
ntiſchen Jnduſtrie- und Handelskreiſe. Wie wotwendig es iſt,

dieſen Beſtrebungen Krwirneingen der e reg ein Gegen-
gewicht entgegenzuſtellen, wird durch ſolche Gewinnabſchlüſſe be
wieſen.

egen die r u ſceg Krankenkaſſenwenden ſich die eiſe der pharmazeutiſchen duſtrie, weil die
Heilmittelverſorgung als Konkurrenzfaktor die Preisbildung der
Handelsgeſellſchaften der Apotheker hemmt. Jn dieſen Zu-
ſammenhängen iſt die Urſache des Kampfes der pharmazeutiſchen
Jnduſtrie gegen die Heilmittelverſorgung nur zu finden. Das

otto „Sozialiſierungs- und onopoliſierungsbeſtrebungen“,
unter dem der Kampf gegen die Heilmittelverſorgung geführt wird,iſt nur ein recht butSſichtiger Mantel, mit dem die Kreiſe ihre

gewinnbringenden Aktionen zu umhüllen verſuchen, die ſie derDeltmiſtlelgerſorgang als gemeinwirtſchaftliches Unternehmen nicht

unterſtellen können. Für die Krankenkaſſen beſteht nach den Ge
winnergebniſſen der Handelsgeſellſchaft deutſcher Apotheker alle
Urſache, die Einrichtungen auszubauen, die im Jntereſſe der
ſage ſpolitir der Sozialverſicherungsträger von ihnen geſchaffen
ind.

Erleichterte Geſellſchaftsreiſen in Deutſchland. Die Reichs-
bahngeſellſchaft erleichtert jetzt die Ausführunig von Geſellſchafts-
reiſen auf der i Die Mindeſtteilnehmerzahl, die bisherauf 30 Perſonen feſtgeſetzt war, iſt auf 20 Perſonen, und die
Mindeſtentfernung für eine Fahrt von 50 Kilometer auf 30 Kilo-
meter herabgeſetzt worden. Für jeden Teilnehmer einer ſolchen
Geſellſchaftsreiſe gewährt, die Reichsbahn eine Ermäßigung des
Fahrpreiſes um 25 Prozent. Die Neuregelung iſt am 10. Juni
1926 in Kraft getreten.

Zahlt Steuern Euerm Magiſtrat. Jm amtlichen Teil der
heutigen Ausgabe erläßt der Magiſtrat eine öffentliche Steuer-
mahnung. Da eine Behändigung von Mahnzetteln nicht ſtatt-
findet, erſcheint die Beachtung der Bekanntmachung geboten.

Ruf nach Amerika. Der ordentliche Profeſſor der Geologie an
der Univerſität Halle Dr. Walther wurde auf Grund der
JamesSpeyerStiftung als Gaſtdozent für 1926/27 an die John-
Hopkins- Univerſität nach Baltimore berufen.

Unbekannte Selbſtmörderin. Geſtern nachmittag iſt in der Näheder Gimritzer Schleuſe eine bisher unbekannte weibliche Perſon im
Alter von etwa 30 Jahren in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale ge-
ſprungen. Jhre Leiche iſt alsbald gelandet worden. Etwa 1,50 Meter
groß und von unterſetzter Geſtglt. Bekleidung: Graugrüngeſtreifterrotterock, grüner Lodenmantel, ſchwarze hohe Schnürſchuhe mit Gummi-

ſchwarzweißgeſtreifter Unterrock, weißes Hemd mit Spitzen, graue
Barchentunterhoſe. Sie hatte ein weißes Taſchentuch mit blauer Kante
gez. D in einem blauem Kreis. Mitteilungen über die Perſönlichkeit
nimmt die Kriminaldirektion entgegen.

Vermißt wird ſeit dem 7. Juni der Müllergeſelle Willi Fiedler,
geboren am 14. März 1907 in Taubenlach, zuletzt bier Spitze 20 wohnhaft
geweſen. Fiedler iſt 1,75, Meter groß, ſchmächtig, hat hellblondes Haar,
gebräuntes friſches Geſicht und blaue Augen. ekleidet war er mit
grauer Mütze, graumeliertem Jackett, grüner geſtrickter Weſte mitſchwarzem Rand, dunkelgrauer Breecheshoſe, Trikotunterboſe, geſtreiftem
Barchenthemd, grauwollenen Strümpfen, rer re a nheregune
und ſchwarzen Schnürſchuhen. Er trägt einen Ruckſagck mit Kleidungs-
ſtücken (Arbeitsſachen) bei ſich. Wer irgendwelche Angaben über den
Aufenthalt des Vermißten machen kann, wird gebeten, dieſes der Krimi-
naldirektion zu melden.
NKalter Schlag. Geſtern nachmittag ſchlug der Blitz. ohne jedoch zu
ünden, in den Schornſtein eines Grundſtücks in der Streiberſtraße.ierdurch wurde der Schornſtein ſtark, die an dieſen angeſchloſſenen
üchenöfen leicht beſchädigt. Weiterer Schaden iſt nicht entſtanden.

Perſonen wurden nicht verletzt.

Galleſches Thegter- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen raltag 3, Uhr, Erſtaufführung Der

turm“ von Shakeſpeare. Sonnabend 8 Uhr erſte Wiederholung „Der
turm“. Sonntag 78 Uhr zum letzten Male „Dollarprinzeſſin“.

Fülm und Klesnkunſtbühne.
CT. Lichtſpiele Große Ulrichſtraße. Jm „Schwarzen Pierrot“ haben

z Freunde Harry Piels eine neue Gelegenheit, „den kühnen Artiſten zu
ewündern. Es ſcheint aber, als wenn das Manuſkript am Anfangnicht aus den altgewohnten Bahnen herauskann. Wir finden wie in

dem vor einiger Zeit gezeigten Piel-Film „Der Brigant von Diavolo“
den Künſtler gls verträumten Jüngling in einem Studierzimmer, inücher verſunken uſw. Erſt ſpäter löſt ſich die Handlung aus alter

ahn und bietet viele ſpannende Momente, trotzdem in dieſem Falle mit
enſationen etwas gekargt wird. Ein betörender Karnevalsrauſch, derim Film meiſterhaft zur Wirkung gebracht wurde und ferner, die

Szenen in den ſchneebedeckten Schweizer Bergen (ab und zu ſind es auch
nur Kuliſſen) bilden den Hintergrund der Handlung. Die Groteske
„Tip als Eiſenbahner“, die ſehr dumm beginnt, ſich ſpäter aber als
ganz nett und humorgeſpickt entpuppt, hat in der Hauptpartie den ge
wandten Lige Conley. Von Wiesbaden und ſeinen Heilquellen be

richtet ein anderer Film. t tHI.

CT. am Riebeckplatz. Die Operetten, die in letzter Zeit dem Film
dienſtbar gemacht wurden, haben ſehr gute Erfolge zu verzeichnen gehabt. Warum ſoll man da nicht auch Na ja, ſo entſtand der
„Graf von Luxemburg“. Bedauerlich iſt nur, daß man nicht dem Pub-
likum beliebte und etwas beſſer bekannte Spieler zu Geſicht brachte. Das
ſoll aber c W daß ſchlecht geſpielt wurde. Die Steigerung
bis zum großen Krach war ſogar ganz gut gemacht, und der 45 außer-
ordentlich glückliche Schluß nahm ſich auch auf der Leinwand delikat aus.
Das Orcheſter hatte ſelbſtverſtändlich Lehars Muſik ſchwungvoll zum Er-
klingen gebracht. Sinſge bekannte Melodien wurden von der den
Hallenfern bekannten Hilde Mayrink mit Schmelz vorgetragen. Unddann gab es einen „Blick hinter die Kuliſſen des du a ſtaunte
der Laie und lachte! Denn was Charly der imitierte Chaplinr boten, war wirklich ergötzliches Zeug. Eine Groteske käuft

au ier. Hr.Unwille öer Lanöbevölkerung über die Fürſtenlakaien
Die Fürſtenlakaien und ihr famoſer Ausſchuß verſuchten in

den Orten des nördlichen Saalkreiſes ihr Weſen zu treiben. Jn
folge des durchaus ablehnenden Verhaltens der Bevölkerung, die
ſich ihren geraden Sinn für Recht und Gerechtigkeit in der Frage
der Auseinanderſetzung des Volkes mit ſeinen früheren Poten-
taten nicht verwirren laſſen wollte von Leuten, die Wilhelm von
Doorn und ſeine Kollegen durch die in Oels und anderswo be-
ſtehenden Propagandabureaus bezahlen laſſen, blieb es bei dem
Verſuch. So auch am geſtrigen Donnerstag. Jn Deutleben
erſchien der Referent, Herr Allſtedt, erſt gar nicht; er hatte vorher
die Stellungnahme der Bevölkerung gegen ſeine Lakaiendienſte
genug erfahren. Jn Domnitz wagte man es. Hier hatte man
ſich den Reichstagsabgeordneten Dr. Gereke, den früheren
deutſchnationalen Torgauer Landrat, beſtellt. Jm ſeichten
Plauderton gab er verleumderiſche Beleidigungen des deutſchen
Volkes und einzelner Perſönlichkeiten der Republik wieder, ohne
überhaupt von der Fürſtenabfindung zu reden. Bis es der werk-
tätigen Bevölkerung zuviel war. Voll gerechten Zornes, aber in
aller Ruhe erſuchte ein Arbeiter Herrn Gereke, aufzuhören, und
bat die Vertreter der werktätigen Bevölkerung, das Wort zu
nehmen. Die Verſammlung unterſtützte dieſen Wunſch mit
ſtürmiſchem Beifall. So zog denn Herr Gereke mit ſeinen Leuten,
dem Großgrundbeſitzer, Pfarrer, Lehrer, Inſpektor nebſt Frau
und Töchtern, ab. Der zum „Eingreifen“ herbeigeholte Land-
jäger fand aber nichts zum Eingreifen, da die überfüllte Ver-
ſammlung in muſterhafter Diſziplin und Sachlichkeit verlief.
Die Ausführungen eines Kommuniſten und unſeres Genoſſen
Schmidt wurden von den Arbeitern, Handwerkern und Klein-
bauern mit lautem Beifall aufgenommen, froh, endlich einmal in
würdiger und ſachlicher Form die Wahrheit über den Kampf
des Volkes um ſein gutes Recht erfahren zu haben. Einmütig
gelobte die Verſammlung, mitzuwirken, daß am 20. Juni in Dom-
nitz beim Volksentſcheid mit Ja geſtimmt wird.

Könnern. Parteigenoſſen! Am Sonntagabend von7 Uhr an im „Bürgergarten“: Bekanntgabe der Wahlreſultate
durch Radio.

Uebermittelung der Wahlergebniſfe.
Die geſtern veröffentlichte Anordnung des preußiſchen Jnnen

miniſters über ſchleunigſte Weitergabe der Abſtimmungs-
ergebniſſe iſt ein weiterer Beweis dafür, welche Bedeutung dem
erſten Volksvotum beigelegt wird. Auch wir erſuchen im Jnter-
eſſe einer ſchnellen und zuverläſſigen Berichterſtattung um

ſofortige telephoniſche Mitteilung des Abſtimmungsergebniſſes

an unſer von 5 Uhr an durch die Fernſprechnummer

4667 und 4605
erreichbare Redaktion. Erwünſcht ſind nicht nur die Ergebniſſe
aus den Städten ſondern auch aus den Landorten.

Am Montagfrüh erſcheint eine Sonderausgabe des
„Volksblattes“. Soll dieſe nicht nur die Ergebniſſe aus dem
Reiche enthalten, ſondern auch die Möglichkeit zur Beurteilung der
in unſerem Bezirk herrſchenden Stimmung geben, dann müſſen
alle Orte ihre Ergebniſſe ſofort nach erfolgter Feſtſtellung tele
phoniſch uns mitteilen.

Die an den Hauptſtrecken gelegenen Orte erhalten mit dem
Montagmorgenzug das „Volksblatt“ in der ſonſt gewobnten Weiſe
durch unſere Fahrboten zugeſtellt. Die beſonders benachrichtigten
Austräger haben für Abholung der Pakete zu ſorgen.

Die Meldungen ſollen folgende Zahlenangaben enthalten und
möglichſt in dieſer Reihenfolge erſtattet werden:

1. Zahl der Stimmberechtigten:
2. Jnsgeſamt abgegeben:

3. Ja:
4. Nein
5. Ungültig:

AUnterbezirk Bitterfeld-Wittenberg.
Das Wahllokal des Unterbezirks befindet ſich Sonntag,

den 20. Juni, in Bitterfeld im Lokal „Bürgergarten“. Fern-
ſprecher Nr. 2216.

Die Grube „Leopolb“, ein ſchwarzer Flea
im Bitierfelder Revier.

Vom Bergarbeiterverband wird uns geſchrieben:
Die vom Stahlhelm beherrſchte Grube Leopold in Bitterfeld iſt

ja der Oeffentlichkeit durch ihr „ſogiales“ Verſtändnis den Arbei
tern gegenüber bekannt geworden. Die ſehr hohen r
Unglücksfälle und ungeheure Fluktuation, laſſen am beſten die
Zuſtände auf dieſer Grube erkennen. Was ſich die Verwaltung
aber in letzter Zeit leiſtet, ſtellt alles vorher Dageweſene in
Schatten. Zur Unterſtützung für ihre Maßnahmen hat ſich die
Direktion einen Stamm von Rausſchmeißern zugelegt, der alles

Brecht den Jerror!
Teder Jerrorist muß s80 Fort
sur Amnaeige
Hei der Joſiagei umd den Sarteiorgamiseoa-
tionen die weiteres verenſcossen werden

gebracſit werden.
Jeid auf der MAut!

prompt beſorgt. Die Arbeiter auf dieſer Grube haben nach An
ſicht dieſer Herren nur zu parieren. Wer das nicht will, der
fliegt einfach auf die ne Daß die Verwaltung nicht davor
zurückſchreckt, ſelbſt Kranke rigoros aufs Straßenpflaſter u
werfen, läßt ſie in einem eigenartigen Licht erſcheinen. it
allen Mitteln n man, ſich unbequeme Arbeiter vom Halſe
zu ſchaffen. Ein Meiſter darin iſt der Oberſteiger Wagner.
Dieſer Herr hat ſich wirklich ein großes Lob bei der Direktion
verdient. Vor kurzer Zeit hat dieſer Herr einen Arbeiter, der
ſchon acht Tage krank war, nachts um 10 Uhr durch die Wächter
mit Hunden aus der Baracke jagen und obdachlos auf der Straße
liegen laſſen. Die Folge davon war, daß der Arbeiter noch vier
Wochen ſchwerkrank im Krankenhaus lag. Dieſe Fälle und ähn-
liche können beliebig vermehrt werden. Sie zeigen am beſten die
Menſchenfreundlichkeit der Verwaltung und ihrer Helfershelfer.
Kerr Dipl.Jng. Heinz und Herr Wagner ſind ſehr willige
Organe der Direktion und verſtehen ſich auf die Behandlung von
Arbeitern. War es doch Herr Heinz, der einmal erklärte: „Aber
meine Herren, Sie können doch nicht verlangen, daß wir wegen
jeder Anordnung den Betriebsrat erſt fragen.“ Das gibt es auf
der Grube Leopold ſchon lange nicht mehr. Die Verwaltung
ſabotiert den Tarifvertrag faſt täglich, ſchikaniert die Arbeiter
und beutet ſie aus. Die Arbeiter benutzen die Grube nur als
Uebergangsſtation, bis ſie anderweitig Arbeit bekommen. Viel-
mals wird ihnen ſchon bei der Nachfrage um Arbeit ein Revers
vorgelegt, nach dem ſie ſich verpflichten, 10 Stunden zu arbeiten
und Ueberſtunden bis zu 13, 14 Stunden täglich zu leiſten. Auch
die deutſche Geſinnung wird geprüft.

Dieſe Mißſtände auf Grube Leopold zeigen, daß es aller Kraft
der Arbeiterſchaft bedarf, hier wieder menſchenwürdige Arbeits-
verhältniſſe zu ſchaffen. Dazu s eine geſchloſſene Organi-
ſation, die den Arbeitern einen Rückhalt gibt. Auch muß die
Belegſchaft dafür ſorgen, wieder einen Betriebsrat zu wählen, der
die Durchführung der tariflichen und geſetzlichen Beſtimmungen
des Arbeitsverhältniſſes überwacht. Nur weil die Arbeiter viel
zu ſchwach organiſiert ſind, können derartige Zuſtände Platz
zreifen. Das dieſe Verhältniſſe abgeändert werden können, haben
ie m vor der Revierſchiedsſtelle in letzter Zeit ge

zeigt. Nicht weniger als viermal iſt die Verwaltung der Grube
verurteilt worden, an die Arbeiter wegen zu Unrecht erfolgter
atlaßeng eine r mentſwädgzn zu zahlen. die Arbeiter
kann es deshalb nur eine Pflicht geben, die Verwaltung auf-
zufordern, die tariflichen und geſetzlichen Beſtimmungen ein-
zuhalten, darüber hinaus reſtloſe Organiſierung aller Berg-
arbeiter im Bergarbeiterverband.

Widerliches, politiſches Keſfſeltreiben.
Die Hetze gegen den Gräfenhainicher ſozialdemokratiſchen

Bürgermeiſter zuſammengebrochen.
Am 16. Juni wurde Bürgermeiſter Genoſſe Meier in dem

gegen ihn anhängig gemachten Diſziplinarverfahren
vor dem Bezirksausſchuß in Merſeburg als Diſziplinar-
kammer freigeſprochen. Damit iſt das von gewiſſen bürgerlichen
Kreiſen unter Führung des Reneggten Stolberg in Szene
geſetzte Keſſeltreiben, das Genoſſen Meier von ſeinem Amte ent-
fernen ſollte, ergebnislos verlaufen. Eingaben über Eingaben
wurden gemacht, Material über Material, eins immer faden-
ſcheiniger als das andere, iſt geſammelt worden, und nun hat
alles nichts genützt. Nicht eine dieſer heimtückiſchen Angaben iſt
zum Gegenſtand des Diſziplinarverfahrens gemacht worden
ſondern nur das, auf Grund deſſen Genoſſe eier vor zwei
Jahren zu vier Monaten Gefängnis verurteilt wurde, weil er
bei Ausübung ſeines Amtes als Polizeiverwalter ſich von menſch-
lichen Erwägungen leiten ließ und damit in den Paragraphen-
ſchlingen hängen blieb. Das ſchofle Treiben der honetten Bürger
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gearbeitet wurde
verſammlung ſtelte ſeinerzeit mit den Stimmen der Linken und

mals
n
Arbeiter 1912 Geſchäftsführer im Konſumverein wurde und 1919
bis 1928 ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter war. i
dalen et wie überall unſere Stimmenzahl auch in Gräfen-

inichen zurückging, da glaubte dieſer Mann, daß es nun Zeit
ſei, wie die Ratten das (vermeintlich!) ſinkende Schiff zu ver
laſſen, und er entblödete ſich nicht, die Partei, der er ſolange
angehört hatte, in der ſchwierigſten Art zu verunglimpfen. Jetzt
hat er Unterſchlupf gefunden als Kaſſierer des Bankvereins. Auf
olche Charakter kann die honette Bürgerſchaft Gräfenhainichens
tolz ſein! Warum denn überhaupt dieſer Haß gegen Genoſſen

eier als Bürgermeiſter? Weil er, geſtützt auf die Links
mehrheit der Stadtverordnetenverſammlung, verſchiedene
Probleme, wie Förderung des Wohnungsbaues, Ausgeſtaltung der
Wohlfahtrspflege, Jnſtandſetzung der Straßen uſw., durchzu-
führen verſuchte, die natürlich mit Geldausgaben verknüpft waren,
die S S aufgebracht werden mußten. Und wer von der
bürgerlichen Geſellſchaft Geld verlangt für vernünftige Zwecke,
der macht ſie ſich zum ärgſten Feind. Darin ſind ſich dieReaktionäre aller Richtungen jm ganzen deutſchen Vaterlande ſo

auch in Gräfenhainichen einig. Die Vertreter der Arbeiter, die
in dieſem Sinne in den Gemeinden wirken, werden mit den
ſchäbigſten Mitteln bekämpft und zu beſeitigen verſucht. Nicht
immer gelingt es, wie im Falle des Genoſſen Meier, der Ge
rechtigkeit zum Siege zu verhelfen.

Weiterer Ausbau der Zugtelephonie.
Nachdem nunmehr ſämtliche D- Züge der Strecke Berlin

Kamburg mit Zugtelephonie ausgerüſtet worden ſind und Er
e S über den Bau und Betrieb vorliegen, werden aurch die

rbeiten auf der Strecke Berlin München wiederaufgenommen.
Die Schwierigkeiten, die auf der Strecke Berlin Hamburg zu
überwinden waren, beſtanden in der Hauptſache darin, daß es
notwendig wurde, zeitweiſe gleichzeitig bon vier Zügen aus ohne
gegenſeitige Störung zu ſenden und zu empfangen Dieſe Frage
iſt jetzt als gelöſt zu betrachten. Die neuen techniſchen Fragen
die auf der Strecke Berlin München von der elephonie zu
löſen ſind, erſtrecken ſich u. a. auf die Unſchädli desScRuſfes der Hochſpannungsleitungen auf teien
Streckenteilen, vor allem auf Bahnhof Bitterfeld.
Erfahrungen wird es abhängen, ob danach auch auf der Strede
Bitterfeld Leipzig Zugtelephonie eingerichtet werden kann. Es
iſt zu hoffen, daß am Ende dieſes Jahres das erſte Zugpaar auf
der S trede Berlin-- München mit Zugtelephonie ausgerüſtet ſein

wird.

Obligatoriſche Fleiſchbeſchau bei Hausſchiachlungen.
Von amtlicher Seite wird uns geſchrieben: Mit dem 1. Oktober1026 wird im Regierungsbegirk Merſeburg die obligatorifche

Fleiſchbeſchau bei Hausſchlachtungen eingeführt. Die Befürchtung,
ierdurch eine finanzielle Belaſtun erfolge, die der Be

völkerung die Haltung von Schweinen re, beruht auf völlig
irrtümliche Vorausſetzungen. Der Tierbeſitzer hat für die Lebend
unterſuchung un d Fleiſchbeſchau eines Schweines einſchließ
lich Trichinenſchau höchſtens 1,82 RM. zu zahlen. Die Annahme,
daß durch die Beſchauer die Seuchen verſchleppt werden könnten,
iſt irrig. Jm Gegenteil iſt die Fleiſchbeſchau eines der wirk
ſamſten Mittel, die immer mehr überhand nehmende Verſeuchung
der Viehbeſtände zu bekämpfen Ferner wird durch die Fleiſch
beſchau dem Vorkommen von Fleiſchvergiftungen vorgebeugt. die
in den letzten Jahren wiederholt feſtgeſtellt wurden. Die Aus
dehnung der Fleiſchbeſchau auf al le Hausſchlachtungen liegt des
halb im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Zu Punkt 1
der Tagesordnung machte der Vorſteher beknnt, daß der Orts
ausſchuß für Jugendpflege einen Antrag eingereicht hat auf Ge
währung von 150 Mark zur von Fußball-Dreß für
die Städtemannſchaft Sangerhauſen. Trotzdem der Magiſtrat
dieſen Antrag abgelehnt hat, beſchloß die Verſammlung die Be
willigung. Gen. Liebau fragt an, wann mit den Notſtandsarbei-
ten begonnen wird. Bürgermeiſter Brünninghauß erklärt, daß die
Anträge zur Benehmigngg der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
der Regierung in Merſeburg vorliegen. Hierzu iſt zu bemerken,daß die ſoziakiſtiſche Stadtverordnetenfraktion ſchon ſeit Anfang

Dezember v. J. zu wiederholten Malen Apräge auf Einrichtung
von Notſtandsarbeiten geſtellt hat; aber die rgerii her habenfaſt alle Anträge n Sie denken gar nicht daran, den Er
werbsloſen Arbeitsmöglichkeiten zu verſchaffen. Daß der Ma-
giſtrat kein Verſtändnis für die Not der Erwerbsloſen hat, beweiſt
allein ſchon die Tatſache, daß er zur Herbeiſchaffung der vom
Kreisarbeitsamt geforderten Unterlagen zur Begründung ſeiner
reſte Anträge volle ſechs Wochen gebraucht hat. Inzwiſchen
at die Regierung die vom Staate bereitgeſtellten Mittel an die

Gemeinden vergeben, die ſich beeilt haben, für ihre Erwerbsloſen
Arbeit zu ſchaffen. Wie wir hören, will jetzt das Kreisarbeits-
amt nur noch ein Darlehn bis zum zweieinhalbfachen Betrage der
r Erwerbsloſenfürſorge bewilligen. Der Zuſchuß i ſtalſo verlorengegangen. Sodann wurde beſchloſſen, die
Verbreiterung des Bürgrſteiges an der Göpenſtraßen Ecke
(Breitung) durchzuführen. Hierfür wird dem Beſitzer Breitung
ein nicht zurückzahlbarer Baukoſtenzuſchuß von 8000 Mk. und ein
Darlehn in Höhe von 4000 Mk. zu 6 Prozent Zinſen und 2 Prozent
Tilgung gewährt. Der Magiſtrat will ein Darlehn von 87 000 Mk.
aufnehmen. Das Darlehn will die Girozentrale der Provinz
Sachſen in v hergeben. Genoſſe Curow beantragte, die
Vorlage dem Magiſtrat zurückzugeben, weil ſich in der Begründung
derſelben große Widerſprüche befänden. So behauptet u. a. die
Vorlage, daß zur Deckung des Haushaltsplans für 1925 ein Dar-
lehn von 79 000 Mk. notwendig ſei, weil der vermutete Ueberſchuß
aus 1924 in Höhe von 60 000 Mk. durch Ausfall von 19 000 Mk.
Reichseinkommenſteuerüberweiſungen und durch Erhöhung der
Kreisſteuern im Jahre 1925 um 30 000 Mk. nicht vorhanden ſei.
Zigig iſt aber, wie der Bürgermeiſter ſelbſt zugibt, daß der
Ueberſchuß aus dem Jahre 1924 tatſächlich 61 000 Mk. betragen z

Voranſchlag des Haushalts für 1926 ſind aus den Ueber-
chüſſen des Jahres 1925 wiederum 88 000 Mk. Mehraufkommen
aus der Reichseinkommenſteuer eingeſtellt. Das Darlehn erſchien
deshalb in der geforderten Höhe nicht notwendig. Die Vorlagewurde aber trobbem gegen die Linke angenommen. Eine Bürg-
ſchaft in Höhe von 10500 Mk. wurde für die Siedlungsgeſellſchaft
Mansfelder Land übernommen. Der Laden im Rathauſe wurde
dem Kaufmann Edgar Exner für 400 Mk. jährlich verpachtet.
Ueber die Veröffentlichung der ſtädtiſchen Bekanntmachungen
wurde man ſich auch diesmal nicht einig. Die Bürgerlichen wollten
durchaus ihrem Freunde Schneider („Sangerhäuſer Zeitung“) das
Monopol ſichern, fielen dabei aber hinten runter, weil die An
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Konferenz für das volkstümliche Büchereiweſen ſtatt.

r r Partei, dae

Fraktion

efeit etwa ſechs en r
Imt att. Sie wurde unte t(R ne r re a ehtſehertfe ſt v e 32 w.
ine t engeren d. für ie Veröffentlichung im

Ditterfelb. Die Lage des Arbeitsmarktesnicht we entlich verändert. Die Zahl der äccheitfücherden ſt S
1705 nnliche (weniger 309) und 379 weihliche (weniger 79)
u egangen. Unterſtützt werden in der Stadt Bitterfeld

7 nliche (mehr 8) und 16 weibliche (Mehr im Kreiſe
Bitterfeld 952 männliche (mehr 16) und 49 weibl (mehr 1),

in er Segen 32 (mehr 21) mitme i ihen eigen i otſtandsarbeiter wurden in der
Delitzſch. Antreten! Alle Parteigenoſſen, Reichsbakameraden und Gewerkſchaftsmitglieder, die 357 nicht e Waht-

arbeit eingeteilt „ſind, melden ſich von vormittags 8 u r an im

r r e auch die v anntgabeebniſſe ſtatt. J i hle gen g eder muß ſich an der Wahl
Eilenburg. Das Wahkbureau der SP D. befindet ſi7 2 mee n r i haus no 4im uldenta urch unſere

lkenberg. Das Parteiburegau am Wahltage iſth ter zoltepen er i Farrre ultate ine
en. ie auswärtige s iErgebniſſe unter Falkenberg 62 zu meiben- reesruppen haven die

Bad Liebenwerda. r m Auft se den e fand am Dienstag inim „Jugendheim' eine

l Aus allenPiheren ten des Kreiſes waren Vertreter erſchienen. Der
iter der Beratungsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen im

Begzirk, Herr Söonéchal (Wolfen), ſprach über das Thema: „Warum
treiben wir J Wie kommen wir vorwärts?“ Erführte aus, der Grundſatz für Volksbücherei ſei: Nicht viel Bücher
an viele Leſer, ſondern das rechte Buch zur rechten Zeit an den
rechten Menſchen. Die Ausſprache gab den Erſchienenen noch
mancherlei Aufklärung. Es iſt erfreulich, daß auch Vertreter der
SPD. an der Sitzung teilnahmen; iſt es doch dringend notwendig,
daß der arbeitenden Klaſſe gute geiſtige Koſt geboten wird.

Bockwitz. Die Abſtimmung über die Enteigung der
findet am Sonntag, dem 20. Juni, in der

Zeit von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags ſtatt. Zum
Stimmbezirk I gehören alle Wahlberechtigten, deren Familien
namen von A bis L, zum Stimmbezirk II diejenigen, deren
Familiennamen mit M bis Z beginnen. Jm Bezirk Il iſt Schöffe
Dorn, im Bezirk II der Gemeindevorſteher als Wahlvorſteher
tätig. Wahllokale ſind für Bezirk I das Volkshaus, für Bezirk II
Gaſthof Deutſches Haus (Waldau). Der Wahlausweis iſt vor
zuzeigen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 18. Juni 1926.

Ortsausſchuß Merſeburg des ADGB.
Alle Gewerkſchaftsmitglieder b verpflichtet, entſprechend den

Aufrufen am Sonntag, dem 20. Juni, zur Abſtimmung zu gehen
und das ins JaFeld zu ſetzen. Gleichzeitig erwarten wir,
v die Mitglieder der Gewerkſchaften ſich den Parteien für den
Volksentſcheid zur Arbeit reſtlos zur Verfügung ſtellen.

Gewerkſchaftler! Es gilt gegen die ſchamloſe Ausbeutung der
ren Front zu machen. Deshalb heraus zum Kampf!
lle Stimmen für Ja! Der Vorſtand.
Schlepperdienſt. Jn der ſchriftlichen Einladung iſt ein Fehler

unterlaufen. Die Genoſſen finden ſich am Sonntagfrüh nicht um
8 Uhr, ſondern bereits um 7 Uhr auf dem Parteibureau ein. Die

s Reichsbanner, das Gewerkſchafts-
Il und das Sportkartell haben mit dem erat im „Korre

pondent“ nichts zu tun. Ein „Ausſchuß für Fürſtenenteignung“
eſteht in Merſeburg nicht. Die Unterſchrift der SPD. auf dem

Plakat iſt gefälſcht. Die obengenannten Organiſationen be-
teiligen ſich nicht an der heutigen Demonſtration.

Einer Beeinfluſſung der Glücks-Schafſtädt.
öttin hatte ſich ein hieſiger Bäckermeiſter und Schützenbruderſchuldig gemacht, indem er bei einem Preisſchießen zwei Anzeiger

aufforderte, „gut“ anzuzeigen, damit die Preiſe in fſtäd
bleiben; er (der Bäckermeiſter) ſchieße auf Stand 1. Der biedere
teutſche Schütze ſchnappte auf dieſe Art wirklich ſeinen Preis, vinenShren Hirſchianger, Aber der Schwindel kam heraus, und das
Gericht verdonnerte den Meiſterſchützen zu 100 Reichsmark und
ſeinen Anzeiger zu 10 Mark Geldſtrafe.

Jn der letzten StadtBad Lauchſtädt. Steuerabba u. tverordnetenſitzung wurde beſchloſſen, die im Haushaltsplan vor
geſehene Gewerbeerttags und Kapitalſteuer von 500 auf 475 Pro-
zent herabzuſetzen.

Mansfelder Lande.
Zisleben, den 18. Juni 10926.

Kundgebung für den Bolksentſcheid
auf dem Eisleber Maritplatz am Sonnabendabend Von
7 bis s Ahr Platzkonzert. Um 8 Uhr Rede des Genoſſen
Schaumburg (Halle) über das Thema „Bolkswobl
und Färſten Entſchädigung Genoffen! Sorgt für

Maffenbeſuch
W

Ein Tobſüchtiger.
Jm völkiſchen „Eisleber Tageblatt“ überſchlägt ſich leitartikelnd

in wütenden und hungen der „geiſtige“ Jn-pirator aller Stahlhelmeriche im Mansfelder Lande. In brutal-
ſten Ausdrücken kündigt der Evangeliſt der ſittlichen Erneuerung

eutſchlands allen, die nicht mit ihm ſind, eine ſcharfe Abrechnung
für die Zukunft an. Leſen wir nur folgende Stilblüte:

„Schließlich ſollte man ſich darüber klar ſein, daß auch mal
eine andere Zeit kommt, und daß dann die Einfältigen und

die Toren und Angſtmeier nicht vergeſſen ſind.
Das gute Gedächtnis wird ſich jene merken, die aus kindiſcher
Beſorgnis und kleinlicher Jchſucht den Verdummungspraktiken
der Roten ſolgten und damit ſich aufs ſchwerſte vergingen gegen

die bürgerlichen Lebensrechte und gegen die wichtigſten natio-

nalen Jntereſſen.“ die ich RodyWir hören das fürcdhterliche Geſchrei dieſes völkiſchen Rowdy-tums, wen eine ſogialdemokratiſche Zeitung ähnliches ſchreiben

wollte. Und dabei zetern dieſe journaliſtiſchen Vögel wie alte
ergeſtalten über Terror und brüten dabei ſelbſt die ſchtwärze

n Pläne aus.
Die Leitartikel des völkiſchen Gewaltanbeters ſtrotzen von

wütenden Anwürfen und Beleidigungen. Sie ſind einmal der
Ausdruck einer ernſten, ängſtlichen Beſorgnis, um den Ausgang
der Abſtimmung am 20. Juni und zum anderen ein Barometer
ür die Stimmung in jenen Kreiſen. Wir zweifeln nicht daran,

dieſen politiſchen Amokläufern am Sonntag die richtige Ant
wort wird!
Warum wird ſo wenig im Mansfelder Lande gebaut

Trotzdem wir uns bereits mitten im Sommer befinden. muß
man die merkwürdiige Beobachtung machen, daß in Eisleben und

t au

mit den Kreiſen faſt gar nicht gebaut wird.
ionen ins Wah nd eeiqug ein i desS e am ne ehe e iel San v 4mente d und auch Hunderte von MiBauzwecen und otheten vewin a äſident

bei ſeiner Bereiſung vor zwei t feſtſtellen müſſen, daß
ansfeld Eisleben ebenfalls als Rotſtandsgebiet in baulicher

Beziehung zu bezeichnen ſei. Er. wolle in dieſem Sinne nach Ber
in berichten, um ſchnelle und reichliche Mittel dadurch zu er
angen. enn die Erwartungen in keiner Weiſe erfüllt

n, die Einwohner vielmehr Enttäuſchungen erleben en,
o war auch die Kritik im Eisleber Stadtparlament voll berechtigt.

Angeſichts der Tatſache, daß zahlreiche Bauhandwerker müßig.
gehen. müſſen oder auswandern, hatte der Abgeordnete Genoſſe
Chriſtange unter Darlegung der Mansfelder Verhältniſſe ſich
erneut an den Miniſter für Volkswohlfahrt gewandt. Dieſer
teilte dem Abgeordneten mit, daß er die Eingabe dem Regie
W r überſandt habe, um das Weitere in der ge-
wünſchten Richtung zu veranlaſſen. Er bemerkte, daß der Bezirk
Merſeburg auch in dieſem Jahre bevorzugt berückſichtigt ſei.

Das iſt allerhand Enttäuſchendes für unſer Wirtſchaftsleben.
Wie würde es erſt ausſehen auf dem Baumarkte, wenn der Bezirk
Merſeburg nicht bevorzugt berückſichtigt geweſen wäre. Jeden
falls muß ſchleunigſt noch das Verſäumte eingeholt werden. Die
Regierung in Merſeburg muß ſchnell arbeiten, wenn das Baujahr
1926 nicht als ein völlig verlorenes gelten ſoll.

Nit der Sammelbüchſe in der Hand tauchten vor einigen Tagen
einige den hohen und höchſten Geſellſchaftskreiſen in Eisleben an
ehörende Mädchen und Frauen alſo „Damen“ in der Wohn

racke der Schupobeamten auf, um für die Fürſtenknechte bzw.
deren Wahlkampf zu ſammeln. Damit ſie in ihrer blinden
Sammelwutt nicht an die falſche Adreſſe gelangen ſollten, hatte
man ſie mit Liſten ausgerüſtet, auf denen die Namen der Beamten
ſtanden, die man glaubte von Abgeſandten der Fürſtenknechte aus
beuten zu können. Mit viel Intereſſe beulkten die Beamten die
an ſich ganz niedlichen Göttinnen aus dem kapitaliſtiſchen Himmel.
Als dann ſchließlich einige Beamte auftauchten, deren Namen
auf den Liſten ſtanden, blickten ſich die Kameraden mit diaboli-
ſchem Lächeln an. Und als einige der auf der Liſte Gekennzeich
neten nach dem vermeintlich Abweſenden befragt, alſo beim
eigenen Namen genannt wurden, betonten die „Opfer“ treu und
bieder, daß der Betreffende gerade abweſend ſei. Auf ſolche Weiſe
entzogen ſich die Beamten dem Beutezug und Diang zog ſich, leiſe
pfeifend, zurück. So endete der Fiſchzug bei den Schupobeamten.

Kurt Dietes ſinkender Stern. Der Unvermeidliche, die letzte
Hoffnung im deutſchnationalen Lager. Wentzels und Boltzes
„Reichmacher“ (wie der Volksmund ſagte), plante geſtern abend
eine „große öffentliche deutſchnationale Verſammlung im Land
bundhaus. Der Erfolg war gleich Nulll Vom großen Saal ganz
zu ſchweigen, ging man in den kleinen Saal, um ſich dann in der
Gaſtſtube niederzulaſſen. Der Anhang der Fürfſtenknechte iſt
lächerlich gering.

Jport umd Spiel.
Arbeiter -Sportkartelle

Auf zum Volksentſcheid!
Am kommenden Sonnt dem 20. Juni, ruht n m

gar iel- und Se Iwetriew o haben es die Vorſtändeer eiterSporiverbände verfügt, und Jeder AÄrbeiterſportler und
jede Sportlerin wird ſich danach richten. c ruft eine höhere PflichtAm Sonnt lt es auch für gen portbefliſſenen, ſeine ganzefezg ür den Se des Volksentſcheids einzuſetzen. Nicht nux die Ar

ter-Radfahrer, die von jeher als „Rote Kavallerie“ r pegtlicner
Können in er Wahlagitation und am Wah tags eingeſetzt haben, ſon
dern auch die urnerinnen, t Leicht- und werathleten,urner und eie alle werden am kommendendie Waſſerſportler und die Naturfreunde,Sonntag ihren e nun ſtellen, wenn es gilt, der Habgier der Fürſten
einen dern enigegenzuſetzen. rbeiterſportler und ſportlerinnen
haben nicht zuletzt das ößte Jntereſſe daran, der Be reinſtigen Herrſcher der meinheit z e kommt, daß die löſſerer 8 re werden r das wertküllge olk, daß Wälder und

luren, die die Fürſten ſich einſt es eannet ben, wieder züurückkehrendas Verfügungsrecht de Slaate damit Spiel- und Sportplätze ent
ſitzungen nicht x weiterhin das Beſitztum

e e e e ten etn unzugän emr üg ß t ein hohes Sportziel, für das esz e e wer en e u kanigten tam Svnntaguf, ortler und Sportlerinnen, tut Eure Pflicht! Ein jederwerbe s en Kräften für ſeinen Teil zu den 56 Millionen Ja-
Stimmen, die den Sieg bringen.

3 9 9
nene An alte Arbeſterſportler!
Am Sonutagmorgen 57 Uhr treffen ſich alle Sportler, ſoweit ſienicht von de Poarteten zur Bewältigung der Kleinarbeit beſchäftigt ſind,
dem Salat tz. Die S annaästagg 4 ichte und

Schwimmer treten n an. Jch erwarte, daß ſämtliche
daran beteiligen. er ſowie Sportlerinnen nehmen nicht daran teil.

rner werden ſämtliche Sportgenoſſen zum Demonſtrationsumzug amonnabend, dem 19. Juni, *28 Se abends, auf dem RgKrlas antreten.
ie Spielmannszüge ſind zur Stelle. J. A. K. Oertel.

i t: WMelanchtonplatz Treffpunkt: Beeſenerhielt Aer r egſcheiderel Wolſſteee thenanee Pkeche S kenrehe St ugaerftebeolfſtraße, ebenauer raße, gre net of, Spitze, u n Hackebornſtraße, Olea-
eKieine ülrichſtraße, romenade, Große Wallſtraße,

obertFranz-Straße, Drevhaupt rer der Moritzkirche

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
Achtung! Spiellente von Fichte und Schwimmer.

dem am Sonnabend, dem 19. Juni, ſtattfindenden Maſſenmeetingmit tat ender Demonſtration treten die Spielleute tigen abends
r auf dern Roßplatz an. Anzug: Zivil. Gleichzeitig ſteht derpieimannszug zur Balts: ntſcheid propaganda im tag dem

Juni, vorinitlags 7. Uhr. auf dem Melanchtonplatz, Beeſener
traße. Anzug: weiß. Der geſamten Mitgliedſchaft beider Vereine

machen wir es zur Pflicht. am Sonnabend und Sonntag bei der Agi-
iation und Propaganda für den Volksentſcheid reſtlos anzutreten. Für

portler kommt a l avenß ivil, am Sonntag weißes Hemd undchwarze Hoſe, für Eehwimmer lauer Anzug in Frage.
J. A. Hennicke.

Turnen

G.9

I. Gruppe.
r. Leider muß ich feſtſtellen.

zorturnerſtunde verſchiedene BFrine nicht vertreten
n der Mittelſtufen-

tat ung kommt im Mitteilungs-re In der letzten Vorturnerſitzung iſt beſchloſſen worden, die Vori

ü in Li Je tattfinden zu laſſen. Haltetvgene a e er e ag lede? gegen vertreten iſt, denn an

,GGSSmuwOGGGGGicCHrdw(RannnnmnnneeFanss bar Weifftkampf
Sonnabend, den 19. Junj
abends pünktlich 7 Unr
aut dem Sandanger

Sportbrüder Krölwitz l
ortbrüder I hat ſich zum Sonnabend einen ſpielſtarken Gegnerund e ars witz verrſlichtet. Hie Spielſcktte von Krolwis ſt hin

reichend bekannt. Die erzielten Reſultate der letzten geit beweiſen ihrSee e r wagt mit es iel und wird wo das Nach-eEben ben. Das tf Mal ſpielten dannſchaften 3:1 für Kröllwitz.
portörüder muß auf der Hut ſein, um nicht ſo abzuſchneiden wie am

letzten Freitag gegen Giebichenſtein. Das Spiel wird aber doch, wie
her, eine Anzahl Anpänger nach dem S enger locken. Noch dazu,

a am Sonntag, dem 20. Jüni, Spielverbot beſteht. Das Spiel beginntr, ſo daß auch den in Leung arbeitenden Genoſſen Gelegenheit ge-
geben iſt, ſich dieſes intereſſante Spiel anzuſehen.

Der Sportler geht am Sonntag, genan ſo wie zu ſeinem Spiel,

an bis 6 ubr; u n 6.30 bi

Rundfunkprogramm. An und für

7 r

16. Kreis (ATSB.), Märkisce Spleivercinigung
Grünewalde. Sonntag, den 13. Juni, veranſtaltete der S ubm ſein diesjähriges Speriſeſt verbunden mit doleotknliches

ettkämpfen. Jm ball be äneten 9 Turn n orteinigung (Naundorf) e und Askania h w enberg) II. Reſultat 1:0r v. reier Sport (Bockwitz) Spo reini g (Naun-orf) III 0:0. Minerva II Sportvereinigung (Naundorf) Jgd. 271
i Minerva. Jm Feſtzug nachmittags 1 Uhr marſchierten rund 200
aktive Sportler nach dem gbelag Propagandaſpiele der erſtenMannſchaften verliefen 4laneent, pie und Ballbeha dung war

Die Reſultgte ſind dementſprechend auch knapp ausgefallen.
Staupitz) I VFWB. I Herszberg) 3:0 (3:0). Hrehka Gorden II

Großenhain I Askaniag (Mückenberg) 1:1. er Sportre wät I Gorden I 1:0 für Vockwitz. acker (Kleinleipiſch) J

e er e e e e be:0. r Platzbeſuch war m r dieZuſchauer konzertierte die bekannte Turnerlavele im nahen Walte

Naundorf b. L reie Turn- und Sportvereinigung I hatte einernen nete n ne er eichen „Sturm“dte gegenüber. Endergebnis 4:2 für fang orf.
Die Bezirksſpielansſchußſitzung am 12. Juni in Finſterwalde warvollzählig be ucht Um das A nei n grelendeer

werden ſämtliche Vereine erſucht, alles Material an den Gen. K. Haus
mann (Nehesdorf) umgehend einzuſenden.

Iniernattonaler Arbehersport
Länderfußballſpiele zwiſchen Belgien und tſchlaud finden am

reitag und Sonnabend in e &75 Bremen ſtatt. DieVändermannſchaft des Arbeiter-Turn und Sportbundes wird der Aus
wahlmannſchaft des belgiſchen Arbeiter-Sportverbandes in e ufdem und in Bremen cſat dem Bürgerpark-Spo la
gegenüberſtehen. J iel des Volksentſcheids mußte der Fonntas
gehalten und das Spiel um einen Tag verſchoben werden. e Folgewar, daß es ſchwer hielt, eine wirklich gute Mannſchaft zuſammenzü-bringen. So entgegenkommend die Unternehmer ſind, wenn h ihre
Arbeiter im bürgerlichen Sport betätigen, ſo ſehr machen ſie dem Ar-
beiterſportler Schwierigkeiten, wenn er einen Tag frei haben will.
trotz der Widerſtände iſt es gelungen, gute Mannſchaften zuſammen-zu tellen, wenn auch einige tüchtige erſte Spieler in beiden rn
eblen. Jm vergangenen Jahre gewann die deutſche Seuri9 in
Brüſſel 3:1 und in Antwerpen 8:1. Die Spielſtärke der Be
aber ſeitdem bedeutend eekangrt. unſeren eben was ung
ſpielt in der deutſchen Mannſchaft als Rechtsaußen Liſche (Eilenburg) mit.

BVereinsmitteilunungenDie Aufnahme in dieſe Rubrf erfolgt zu den mit den Ardeiter-
ſportvwereinen vereinbarten Preiſen.

C ktorig 08, Halle. Am Sonnabend, dem 19. Juni, findet die
ällige grade rn um 289 Uhr im reinslokal „Eisbörſe“tatt. er Bezirksjugendleiter, Sportgenoſſe Mertins, in dieſer Ver-aminlung anweſend iſt, haben ſämtliche Jugend mitglieder und der
Jugendausſchuß zu erſcheinen. (3964

Ballſpielklub Giebichenſtein.
Am Sonnadend, dem 19. Junl, im

Flugplatz-Kaſino: 3973
Großes Sportvergnügen
Anfang 7 r. Enrtde 77

Pferderennen in Halle a. S. am 3. und 4. Jull 1926.
ür die nächſten Renntage am Sonnabend, dem 3. und Sonntag,

den 4. Ausgkeichsrennen bereitsvor. s ſind für dieſe fünf Rennen 209 Nennungen eingegangen, was

ergibt. Es werden an jedem 4 je vier Flach- und drei Hindrennen wofür an Gerund 35 Mk. und außerdem 14 Ehrenpreiſe gegeben den. Außer-
Fagt es am

eitpferde
und am A4. Juli ein Reitpferde-Hürdenrennen als tes Rennen ge-laufen werden. Nennungen bis 22. eim ereeget
des Vereins in Halle a. d. S., teinſtraße 71. Die näheren Be
dingungen G die Nennun ſherua für dieſe lokalen Rennen wer-
enden Intereſſenten auf Anfordern ebenfalls vom Sekretarigat über
andt.

Runöfunk-Programme. en
Voipzig (Welle 453).

Sonnabend: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung Jor Se tr: Funkbaſteln 6.45 7 eiben wir geſund bis 7 r:u rVor efung aus eng Proſadichtung. 7.30 bis 8 Uhr: Leutnanten t en e e enellen des oberen ugtſekiang. aenel c. Anſchließend Jelwa 9.30 Uhr): Linde t und Sportfunk.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
Soungbend: 1.10 bis 1.40 Uhr: Neuere Volkslieder. 3 bis 3.30r Findetarglhriut 3.30 bis 4 Uhr: Direktorin Emmy Beckmann:

„Erziehung zur Frau und Mutter.“ 4 bis 4.30 Uhr: Direktorin Emmy
Beckmann: Erziehung zur Berufsaufgabe und zum Stogrehgrgert m.
4.30 bis 5 Uhr: Mitteilungen. 5 bis 5.30 Uhr: Hetty alter „Ein
kauf und Prüfen der Lebensmittel. 0.30 Uhr: Populäres Konzert.
10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Der uene Leipziger Sender in Betrieb.
Am geſtrigen Donnerstagabend gegen 7 Uhr wurde der neue, au

dem Meßgelände in Papeig errichtete Sender der Mira in Betrie
enommen. Aus dieſem Anlaß hielten Anſprachen der Vertreter der

Reichspoſtverwaltung, die Profeſſoren Bangert (Chemnitz), Eſau (Jena)und ein Vertreter von Telefunken. Hitrgn ſchloß ſich das vorgeſehene
ich war die Verſtärkung des

Empfanges eigentlich nicht in dem Maße zu bemerken, wie man eigent
lich bei der vorgenommenen Erhöhung der Sendeenergie von 1,5 auf
10 Kilowatt erwartet hätte. Jmmerhin war aber ein angenehmer Laut-
eweremyſgug mit nur einer Röhre durchaus möglich, was ein weſent-
icher Fortſchritt iſt. Die Reinheit des Empfanges war ausgezeichnet.Hoffen wir, daß die rwrgr2ß der Leipziger Anlage durch eine

baldige weitere Erhöhung der Teilnehmerzahl auswirken wird.

Kauft Mirag-Textbücher
(enthaltend die Texte der jeweils im Rundfunk verbreiteten
Opern, Schauſpiele uſw.) in der Volksblatt-Buchhandlung,
Halle, Große Ulrichſtraße 27, und der Volksbuchhandlung

Bitterfeld, gegenüber dem Bahnhof.

die röſtte Funkzeitſchrift, bringt alle Pro-
gramme und großen Unterbaltungs- und
Baſtlerteil. Nur 50 Pf. jede Woche. Abon-
nementsbeſtellung bei jedem Briefträger
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Wetter Boranſage

Sonnabend: Bolkig. ſelten ſonnig, Temperatur wenig veränddt,
Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.

Sonntag: Abwechſelnd heiter und wolkig, Temperatur die gleiche,
Regenſchauer, vielfach Gewitter.

Montag Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken, mittelwarm, nur noch
ſtrichweiſe Gewitterneigung.

für Lokales und Kommunalpolittk: G
Gewerkſchaftliches und Froging J. V. G. Kaſparek;
teil: Se u für den Anzeigentetil: Wilhe

m

Verantwortlich für Polittk. witz u. Fenin tey: 3 We
al pa

po

T 34 r n



Was der Eiszeit-Menſch ſammelte.
Ein Stück Menſchenfultur aus grauer Vorzeit.

Die verſchiedenen Funde aus den Ablagerungsſchichten der
Eiszeit haben nicht nur in das Alltagsleben ſondern auch in die
Kultur der Eiszeitmenſchen manchen Einblick gegeben. Man ſieht
an ihnen, daß die Menſchen jener Zeit ſchon einen ziemlich ent
wickelten Schönheitsſinn beſaßen, den ſie zu befriedigen ſuchten,
indem ſie ſelbſt die Geräte ihres täglichen Gebrauchs mit
Zeichnungen ſchmückten, und ſogar die Wände der Höhlen, in denen
ſie lebten, farbig bemalten und mit einfachen Reliefs verſahen.
Nach den Ausführungen Prof. Kaiſers waren die Eiszeitmenſchen
auch eifrige Sammler von Naturgegenſtänden, die dann haupt-
ſächlich zum Schmuck der Toten wie überhaupt als Grabbeigaben
verwendet wurden.

Der Aurignac-Menſch z. B., der in der erſten Hälfte der letzten
Eiszeit lebte und in ſeiner „Kultur“ dem Neandertaler ſchon
ziemlich weit überlegen war, war ein Sammler von Haifiſch-
zähnen, die er, ebenſo wie gewiſſe Muſchel-Schalen von Naſſa-
und Lithoringa-Arten, nachdem er ſie durchbohrt hatte, zu Schmuck-
ſtücken verarbeitete. An dieſen Schmuckſtücken kann man auch
erkennen, wie weite Wanderungen die Menſchen damals unter-
nahmen, denn die Lithorina-Muſchel lebt nur im Atlantiſchen
Ozean, während die Naſſa- Arten nur im Mittelmeer vorkommen.
Die Muſchelſammler ſcheinen demnach ihre Sammelvorräte auch
auf ihren Wanderungen, die ſie über die halbe Erde führten, mit
genommen zu habe. Auch in deutſchen Funden aus der Magda-
lenien-Periode fand man Muſcheln aus dem Mittelmeer, ſo bei-
ſpielsweiſe in der Schwäbiſchen Alb, in Bayern, Oeſterreich und
der Schweiz. Große Sammlungen von Tierzähnen fand man
ferner als Beigabe in Gräbern bei Nördlingen, die aus der
letzten Eiszeit ſtammten; ſie beſtanden aus mehr als 200 Hirſch-
zähnen, etwa 50 Flußmuſcheln, die aus dem ungefähr 30 Kilometer
von der Fundſtätte entfernten tertiären Süßwaſſerkalk von Stein
heim ſtammten. Außerdem befanden ſich in der gleichen Grab
ſtätte noch mehr als 4000 durchbohrte Lithoglyphen-Muſcheln, die
um dieſe Zeit aber in Süddeutſchland überhaupt nicht, dagegen
in Ungarn vorkamen. Es iſt daher nicht unmöglich, daß ein
Eiszeit-Muſchelſammler auf ſeiner Wanderung durch Ungarn
die Muſcheln fand, ſammelte und ſchließlich mit ſich nahm, bis er
ſie endlich als Grabbeigabe wohl für einen Angehörigen
verwendete.

Auch Mineralien ſammelte der Eiszeitmenſch, namentlich
dann, wenn ſie metalliſch glänzten oder farbig ſchillerten; daneben
ſcheint er aber auch ſchon Freude an Foſſilien gehabt zu haben,
denn ſo früh er auch lebte, ſo gab es doch auch damals ſchon ver-
ſteinerte Lebeweſen in Hülle und Fülle. So fand man z. B. in
einer Schweizer Fundſtätte Sammlungen von Ammoniten, See
ſternen, Seeigeln wie auch verſteinerte Muſcheln u. dgl., die ver
mutlich im Jura-Gebirge geſammelt worden waren. Aus der
Aurignac- Periode ſtammen weiterhin die wertvollen Funde, die
man ſeinerzeit bei Mentone in den Grimaldi-Grotten machte
und die Tauſende von durchbohrten Muſcheln lieferten. Dort
fand man auch eine Halskette, hergeſtellt aus zwei Reihen einzelner
Fiſchwirbel und einer Reihe Muſcheln, in die in kleinen Abſtänden
Hirſchzähne eingefügt waren. Jedenfalls ſammelten die Eiszeit-
menſchen, was ſie an ſchönen Naturgegenſtänden fanden, und
führten ihre Sammlungen dann auch auf ihren weiten Wande-
rungen mit ſich, um ſie jeweils zu ihren Zwecken verwenden zu
können.

Eine chineſiſche Nationalbibliothek. Auf dem von der chineſiſchen
Regierung zur Verfügung geſtellten Gebiet des Winterpalaſtes
in Peking ſoll aus Mitteln der amerikaniſchen ChinaStiftung
für Erziehung und Kultur, deren Vorſtand ſich aus fünf Anieri-
kanern und zehn Chineſen zuſammenſetzt, eine chineſiſche National-
bibliothek errichtet werden. Sechs weitere Bibliotheken will man,
wie Rowohlts Literariſche Welt“ mitteilt, in verſchiedenen Teilen
des Landes ſchaffen. Die Bibliothek ſoll nicht nur chineſiſche,
ſondern auch fremdſprachliche Bücher enthalten.

Das Geburtshaus von Giuſeppe Mazzini, des berühmten
italieniſchen Freiheitskämpfers, in Genua, das kürzlich zum
Nationalmonument erhoben wurde, ſoll jetzt von ſeinen modernen
Verunſtaltungen befreit und als ſtädtiſches Muſeum der
italieniſchen Befreiungs- und Einheitskämpfe eingerichtet werden.

Merkwürdige Charakter beobachtet man manchmal am lieben
Mitmenſchen, wenn z. B. eine jüngere Dame älteren Datums
(körperlich) ausrutſcht und dabei verſchiedene Angelegenheiten nicht
näher zu bezeichnender Gattung enthüllt. Reſultat: Der Verkehr
ſtockt, man lächelt (nicht etwa diskret, o nein, durchaus amüſiert),
man iſt geſpannt was wird nun, wie wird ſie ſich aus der
Affäre ziehen? Man quietſcht über den zart errötenden Schupo,
der ihr wieder in die Unterkleidung hilft, macht geiſtreiche Bemer
kungen und bedauert das allzu ſchnelle Ende des intereſſanten Er
lebniſſes. Oder: ein ſonſt normal gekleideter Mitteleuropäer
kommt die Straße entlang, leider mit bis zur Wadenhöhe umge-
ſchlagenen Hoſe. Der Arme hat wahrſcheinlich nach dem Anziehen
der Stiefel vergeſſen, die Hoſen wieder runterzukrempeln, und
wandert nun ahnungslos dahin, wundert ſich, daß die Menſchen
heute ſo vergnügt ſind, ihn, ach, ſo freundlich anlachen, bis ihm
ſchließlich ein Licht aufgeht und er unter allgemeinen Gewieher
fluchend in einem Hausflur verſchwindet. Oder: einer jüngeren
Dame hängt das Korſettband hinten zum Jumper heraus (noch
ſchlimmer, wenn ſie Hochwaſſer hat oder gar ein unausſprechliches
Kleidungsſtück zu verlieren drohtl! Bitt' ſcheen, alles ſchon dage-
weſen!). Die Herren zwinkern verftändnisinnig; die Damen
lächeln zyniſch-kollegial; das unglückliche Fräulein kommt ſich
eigentümlich gehoben vor bis ein Bengel ſie angrinſt: „Frollein,
Jhn' hängt 'n Zippel raus!“ Oder: ein Droſchkengaul ſtürzt,
ein Luxusauto fährt in einen Delikateſſenladen, jemand fällt vom
Trittbrett auf edlere Teile, ißt Fiſch mit dem Meſſer, tanzt
Shimmy wie Bobby der Schimpanſe, blamiert ſich unſterblich, hat
Krach mit der Schupo, mit ſeiner Frau, ſchmeißt das Eßgeſchirr
auf die ſonntägliche Straße, daß der Braten einem älteren Herrn
auf den neuen Hut fällt, wird am Schalter von der Schlange hoch
genommen, in der Straßenbahn herumgeſchubbſt, mit einer Fahr
karte dritter Güte in der zweiten Klaſſe erwiſcht meine Herren!
Alles freut ſich, alles lacht! Aber manchmal fällt man hinter-
her doch herein! Zum Beiſpiel:

Untergrundbahn. Natürlich zweiter Klaſſe. Auf dem linken
roten Polſter ein Herr, der traumverloren durch die Scheiben ſieht
und eine Fahrkarte dritter Güte in der Hand hält. Das genügt:
man zwinkert ſich verſtändnisinnig an. Geteilte Freude iſt doppelte
Freude. Das Abteil wird zur Familie. Geſpannt ſtarrt alles
auf die Karte. Man blickt erregt auf den Bahnſteig. Eine Dame
liſpelt pikiert: „Das iſt wie mit der Polizeil! Wo die Kontrolle
am Platze wär, da kompt ſü nüch!“ Ein Herr vermutlich Ober-
lehrer) furunkelt: „Sic eſt! Sähr richtig!“ und zerrt an ſeinen
Röllchen. Ein anderer Herr mit Hornbrille und Hakenkreuz
ſchimpft über die Republik und macht Reklame für den „Völkiſchen
Beobachter“. Wieder ein Bahnhof; die Hälſe recken ſich faſt zum
Abteil hinaus. „Wo bleibt der Kontrollör Es hagelt zwei
deutige Bemerkungen. Nur der Herr mit der „dritten“ merkt nichts
und zieht immer traumverloren durch die Scheiben. Da im
letzten Moment ſpringt der Kontrollör herein: „Darf ich um die
Fahrkarte bitten --7“

A-ha!!! Man rutſcht vor Spannung wie hämorrhoidale
Schimpanſen auf den Polſtern. Die Karten zucken wie geölte
Blitze in den Knipſer. Der Herr mit der „dritten“ merkt noch
immer nichts und blickt weiter traumverloren durch die Scheiben.
Er ſitzt ganz hinten. Endlich langt der Kontrollör bei ihm an:
„Bitte die Karte!“

Grabesſtille. Man hört das Korſett der älteren Dame krachen.
Nochmals die Bitte. Alles fiebert und wartet auf den Moment
da ſchreckt der Herr mit dem traumverlorenen Blick und der

Jn die erweiterte Mazzini-Bibliothek ſoll die geſamte frühere und
künftige Mazzini- Literatur aller Sprachen aufgenommen werden.

„dritten“ empor, beſinnt ſich und reicht dem Kontrollör die Karte.
Der Hakenkreuzler ziſcht: „So eine jüdiſche Frechheit!“ Der Ober-
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lehrer zerrt an ſeinen Röllchen, die Dame läßt ihren Buſen wogen
und lächelt verkniffen: „Die Vers--ſtellung heute hat koine Gränzen
mähr!“ Zwei Dutzend Pupillen rotieren wie bei Flettner. Höhe
punkt der Kontrollör: „Nanu--?! Sie müſſen doch noch 'ne
zweiter haben! (Zwiſchenruf: „Soe ſieht der aus!“), dieſe iſt ja
noch jar nicht jelocht!“ Der traumverlorene Herr blinzelt die
Karte an und lacht auf: „Aber natürlich! Entſchuldigen Sie! Ver-
wechſelt! 'n Augenblick, bitte!“ Damit zieht er zur grenzenloſen
Verblüffung ſämtlicher Anweſenden eine „zweiter“ aus der Taſche
und zeigt ſie dem Kontrollör.

Das Abteil iſt ſprachlos, ſtarr, ſieht ſich an, kocht! Dieſer und
jener Fahrgaſt hat aus Jntereſſe an dem Vorgang ſeine Ausſteige
ſtation überfahren. So eine Gemeinheit, denkt jeder, ſo ein Ekel!
Das Ekel aber ſteigt freundlich lächelnd aus und zieht ſeinen Hut:
„Noch viel Vergnügen, meine Herrſchaften, ich muß leider hier
raus! Auf Wiederſehen!“ Jm Herausſpringen hört er noch den
zeigefingerwedelnden Oberlehrer: „Jugend von heute!“, den Haken
kreuzler: „Auch ſo eine Errungenſcheft der Republik!“, die Dame
mit dem mächtigen Vorgebirge: „Oh, dieſe Unverſ-chämtheit! Und
dabei hätte ich ſchon auf der vorigen Station ausſteigen müſſen!“

„Uebrigens: der traumverlorene Herr, das Ekel, war ich ſelbſt.
Die Sache iſt mir erſt beim ſiebenten Male gelungen. Vorher war
nie ein Kontrollör gekommen. Aber die Mühe hat ſich gelohnt. Jch
ſagte mir: wenn die andern ihren Spaß haben, warum ſoll ich nicht
auch einmal meinen Spaß haben! Und Spaß beiſeitel Spaß
war es wirklich!

Faſcismus und Fememörder
im Fernen Oſien.

Eine in der Mandſchurei erſcheinende ruſſiſche Zeitung teilt
mit, daß unter der ruſſiſchen Jugend des Fernen Oſtens
faſciſtiſche Organtſationen ſtark verbreitet ſind. Um den Bolſche
wismus zu bekämpfen, haben die jungen Emigranten einen
faſciſtiſchen Verein unter den Studenten organiſiert, der bereits
über 700 Perſonen umfaßt. Die Organiſation beſteht aus zwei
Geheimbünden, „dem ſchwarzen Ring“, in dem der Aſpirant ge
prüft und gereinigt wird, und der „Schwarzen Hand“, die nur
geprüfte Mitglieder aufnimmt. An der Spitze der Geheimbünde
ſteht ein Direktorium aus ſieben Perſonen, das wiederum einem
Diktator mit unbeſchränkter Machtvollkommenheit unterſteht.
Die Organiſation verfügt über verſchiedene Abteilungen, eine
Agitationsabteilung, eine Finanzabteilung, eine Hilfsabteilung
und eine militäriſche Abteilung. Die Agitationsabteilung hat den
Zweck, für den Faſcismus Propaganda zu machen und die
faſciſtiſchen Jdeen durch ihre Geheimagenten nach Sowjetruß-
land einzuſchmuggeln und dort zu verbreiten. Die militäriſche
Organiſation muß Fememorde unter den bolſchewiſtiſchen Ver-
tretern im Ausland durchführen. Sie beſteht aus früheren Kom
muniſten, die irgendeine Urfache haben, mit dem Sowjetregime
unzufrieden zu ſein. Als „Muſſolini-Erſatz“ wünſchen ſich die
ruſſiſchen Faſciſten den Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch, da
es zurzeit, wie ſie ſelbſt ſagen, „nichts Beſſeres gibt“.

Der Dichter des Fröhlichen Weinbergs“, Karl Zuckmayer, hat
eine Komödie „Schinderhannes“ vollendet, die einen Stoff aus der
hiſtoriſchen Vergangenheit ſeiner rheiniſchen Heimat behandelt.
Die Uraufführung des neuen Werkes ſoll im kommenden Herbſt
wieder in Berlin erfolgen.

Ein Denkmal für Sarah Bernhardt, die berühmte, vor dem
Kriege auch in Deutſchland ſehr bekannt geweſene franzöſiſche
Tragödin, wurde kürzlich in Paris enthüllt. Die Künſtlerin iſt
als hädra in dem gleichnamigen Trauerſpiel von Racine, das
Schiller einmal für die deutſche Bühne bearbeitet hat, dargeſtellt.

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Cophyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

2 (Nachdruck verboten.Wieder wich der Burſche zurück, diesmal nur für eine Sekunde,
und ſchon begann er wieder von neuem. Peter aber verſetzte dem
Angreifer einen derart harten Naſenſchlag, daß er taumelte.
Peter mußte ihm folgen, um dieſe Situation auszunutzen, und
blitzſchnell landete er Schlag auf Schlag. Aber der Burſche ſchien
aus Eiſen zu ſein. Es ſchien unmöglich, ihm einen knock out zu
geben. Und dazu verſetzte er Peter jetzt einen Schlag, der dieſen
vor Schmerz faſt bewußtlos machte. Zu alledem konnte er nur
noch auf einem Auge ſehen, der Gegner hatte ihm eine Wunde an
der Stirn beigebracht, das Blut tropfte herunter, ſo daß er auch
noch halbblind war.

Nun noch eine letzte Attacke, ſagte ſich Peter, denn lange würde
ſein Widerſtand nicht mehr ausreichen. Und dieſem Gedanken
folgte ein Schlag Peters von größter Stärke, jeder Nerv, jede
Muskel ſchmerzte in ſeinem Arm vor Anſpannung, ſo wucchtig
hatte er zugeſchlagen. Der Kampf war aus, wie ein gefällter
Baum ſchwankte der Burſche hin und her und ſtürzte zu Boden

Faſt wäre Peter gleichfalls geſtürzt. Er war am Ende ſeiner
Kräfte und es hätte nur eine Sekunde länger dauern dürfen, ſo
wäre auch er vor Erſchöpfung und übermäßiger Nervenanſpannung
bewußtlos zuſammengebrochen. Aber ſchon ſtützten ihn zwei
ſtarke Arme das Mädchen, das er aus den Armen des Unholdes
vefreit hatte, war hinzugeſprungen, ſtützte ihn und ließ ihn ſanft
auf das Gras niedergleiten.

II.

Eine angenehme Woche mit einem unangenehmen Schluß.
Jn den nächſten Minuten fühlte Peter nur, wie das Mädchen

ihm mit ſeinem Taſchentuch das Blut vom Geſicht wiſchte und ihn
bedauerte, wie eine Mutter ihr verletztes Kind.

Dann aber riß ſich Peter zuſammen. „Hat der Burſche Sie
verletzt?“ fragte er beſorgt.

„Gott ſei Dank, nein
ſind verletzt?“

„Mein Fußgelenk ſchmerzt heftig. Jch ſcheine es mir bei
Beginn des Kampfes verſtaucht zu haben. Fatal was machen
wir bloß? Außerdem muß dieſer Kerl ſo ſchnell wie möglich
wieder eingeſperrt werden

„Laſſen wir ihn fürs erſte,“ ſagte das Mädchen haſtig, „und
ſehen Sie zu, daß Sie nicht allzuviel auszuhalten haben.“

Peter, der ſich ſchon wieder erholt hatte, ſtellte nun feſt, daß
die junge Dame reizend ausſah. Jhr rötlich ſchimmerndes Gold-
haar hatte ſich bei dem Kampfe gelöſt und hing wie ein köſtlicher

Er wollte mich berauben. Aber Sie

Mantel um ihre Schultern. Aus dem zarten Geſicht blickten
zwei tiefblaue, klare Augen Peter beſorgt an.

„Unſer Haus iſt ganz in der Nähe, glauben Sie, daß Sie, wenn
ich Sie ſtütze, ſoweit gehen können?“

„Jch werde mein Beſtes tun. Jſt es etwa Otter's Holt, das
Sie meinen?“

W. dort wohne ich.“
„Dann ſind Sie Fräulein Lovel?“
„Jch bin Joyce Lovell. Aber wir wollen hier nicht bleiben

und uns gemütlich unterhalten, bis dieſer Menſch wieder zu
Bewußtſein kommt. Ein zweiter Kampf dürfte ſelbſt für Jhre
Kraft zuviel ſein.“

„Ja, ich fürchte wirklich, das ginge über meine Kräfte,“ gab
Peter zu. „Schon das Stehen ſtrengt mich an. Glauben Sie
denn nicht, daß ich zu ſchwer bin, um mich auf Sie zu ſtützen

„Jch bin jung und kräftig,“ entgegnete ſie, „alſo ſeien Sie
ganz unbeſorgt.“

Und ſie hatte nicht zuviel geſagt. Schlank und rank wie eine
Tanne ſchien das Mädchen doch kräftig und ſportgeſtählt zu ſein,
ſie ſtützte Peter mühelos, was gewiß keine Kleinigkeit war. Wie
notwendig dieſe Hilfe war, ſah er erſt jetzt er hätte ohne ihre
tatkräftige Hilfe nicht einen Schritt vorwärts kommen können.

Bald ſchon ſahen ſie Otter's Holt vor ſich liegen ein
hübſches altes Haus, aus ſchweren Bohlen gezimmert, dicht an
den Hügel angeſchmiegt und umgeben von Gärten, die bis ans
Waſſer reichten. Aber der Nebel verbarg alle weiteren Schön
heiten, und Peter war auch nicht gerade in der Verfaſſung, um
große Betrachtungen über die landſchaftlichen Reize des kleinen
Landſitzes anzuſtellen. Der Weg von der Kampfſtätte bis hier-
her war nur kurz, aber er hatte Peter doch ſo angeſtrengt, daß
er ſich im Himmel fühlte, als er endlich auf ein Sofa niederſinken
und ſeinen verletzten Fuß ausſtrecken konnte.

„Mein Vater iſt nicht zu Haus, aber Jaſpar, mein Bruder,
wird daheim ſein,“ meinte Joyce und klingelte.

Fox, ein älterer Hausdiener, kam und fragte nach den Wünſchen
der jungen Dame. „Der Herr iſt verletzt. Bringen Sie ſchnell
etwas Kognak, und rufen Sie meinen Bruder.“

„Was wird inzwiſchen aus dem Sträfling, Fräulein Lovell?“
unterbrach ſie Peter. „Er wird auf und davon ſein, wenn wir
ihn nicht ſofort feſtnehmen.“

„Keine Sorge. Der Gärtner und ſein Gehilfe ſollen gleich
gehen und ihn feſthalten, inzwiſchen rufen wir das Gefängnis
an

Der alte Diener verſchwand. Hinter ihm öffnete ſich ſofort
wieder die Tür, um einen ſchlanken jungen Mann einzülaſſen,
deſſen kühner Geſichtsſchnitt und deſſen klare blaue Augen Peters
Sympathie erweckten. Leider wurde das jugendfriſche Ausſehen
dadurch etwas beeinträchtigt. daß der junge Mann den einen
Fuß etwas nachzog. Peter erkannte, daß er den Bruder Fräulein

Lovells vor ſich hatte; obgleich er etwas dunkler war als ſie,
ſprang die Aehnlichkeit doch in die Augen.

Mit wenigen Worten berichtete Johce ihrem Bruder von dem
ganzen Vorfall, worauf Jaſpar ſofort davoneilte, um alles für
die Ergreifung des entwichenen Sträflings zu organiſieren.

Fox brachte inzwiſchen den Kognak eine gute alte Marke,
und die gehörige Doſis, die Joyce ihm nun verabreichte, dieſes,
auch von Peter nicht verachteten Getränks, half ihm ſchon wieder
auf die Beine.

„Nun aber zu Jhrem Fuß,“ ſchon bückte ſich Joyce, um Peter
den Schuh aufzuſchnüren.

„Oh, bitte, das kann ich aber allein tun,“ wehrte Peter ihr.
„Gute Patienten haben immer nur Jhren Pflegeſchweſternzu gehorchen,“ war die Antwort. Ohne ſich weiter um ſeine Ein

wendungen zu kümmern, löſte ſie mit vorſichtiger Hand, um ihm
keine unnötigen Schmerzen zu bereiten, den Schuhriemen und
zog den Strumpf vom Fuß. Als Johce den Knöchel ſah, ſchüttelte
ſie unmutig den Kopf. Das Fußgelenk war ganz dick ange
ſchwollen, und ein dunkler Bluterguß zeigte ſich unter der Haut.

„Für die nächſten vierzehn Tage werden Sie damit nicht
herumſpazieren können,“ meinte ſie in ihrer freimütigen Art.

Bei dieſer Ausſicht zog Peter ein langes Geſicht.
„Eine zu dumme Sachel! Und ich hatte mich ſchon ſo auf die

ſchöne Forellenfiſcherei hier gefreut.“
„Dafür ſteht Jhnen nun eine recht langweilige Zeit auf dieſem

Sofa hier in Ausſicht, fürchte ich“ meinte Johce.
„Aber ich kann Sie doch mit meiner Gegenwart nicht be

helligen nicht einmal meinen Namen und ſonſt etwas wiſſen
Sie über michl!“

„Den erſten Mangel können wir ja leicht beheben,“ erwiderte
Johce ruhig. „Und die zweite Behauptung trifft doch nicht ganz
zu. weiß, daß Sie ein mutiger Mann und ein Gentleman
ſind,“ ſetzte ſie leiſe und ernſt hinzu.

„Jch heiße Carr Peter Carr,“ ſtammelte er ſchnell hervor.
Joyce ſah zu ihm auf, ſie bandagierte gerade den Fuß Peters

feſt ein: „Der Sohn von Sir Anthony Carr?“ fragte ſie dann.
„Nein er iſt mein Onkel. Mein Vater und Mutter ſtarben,

als ich noch ein ganz junger Burſche war, mein Onkel Anthony
nahm mich dann zu ſich.“

„Meine Mutter iſt auch ſchon lange tot,“ ſagte Joyce leiſe
und nachdenklich.

„Sitzt der Verband nun gut? Drückt er auch nicht?“ fragte
ſie dann beſorgt, als ſie die Binde mit einer Nadel befeſtigte.

„Er ſitzt einfach fabelhaft,“ meinte Peter, ſah kaum aber dabei
auf den Verband, ſondern auf den blonden Kopf vor ihm. Es
ſchien ihm klar zu werden, daß eine vierzehntägige Tatenloſig-
keit hier doch nicht ſo eine ſchlechte Sache ſein könnte.

„Und jetzt den Tee,“ meinte Johce. „Mein Vater wird in
zwiſchen wohl nach Hauſe gekommen ſein.“

(Fortſetzung folgt.
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